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Vor mor t

„M a n  w ird sich daran  gewöhnen müssen" —  sagt Lamprecht —  
„in  den B auernaufständen  der R eform ationszeit den unausbleiblichen 
Versuch eines radikalen Bruches m it einer langen, nunm ehr u n ­
leidlich und hoffnungslos gewordenen wirtschaftlichen V ergangenheit zu 
sehen." Alle M otive, die die große, breite M asse des deutschen B a u e rn ­
standes zu so mächtiger, impulsiver Bew egung bringen konnten, reichen 
in  ihren W urzeln in  eine frühe Z eit wirtschaftlicher und sozialer E n t­
wicklung zurück.

D ie Lasten und der Druck, unter denen der B a u e r zu leiden hatte, 
sowie seine soziale und wirtschaftliche N otlage ließen Anschauungen reif 
werden, die begünstigt und neu belebt durch die Id e e n  der lutherischen 
R eform ation  eine revolutionäre Bew egung erzeugen m ußten und öem 
Volke den M u t gaben, sich au s den bisherigen V erhältnissen herauszu­
reißen und durch einen G ew altakt eine Besserung anzustreben.

D er Adel selbst mußte die elende Lage des gemeinen M an n es  er­
kennen. Schon am T age  zu G elnhausen bekannten die K urfürsten, daß 
m an dem niederen Volke aufhelfen müsse, um  E m pörung  und A ufruh r 
hinianzuhalteu. Auch die S tä d te  hatten unter der gleichen Erscheinung 
zu leiden. K leinbürgertum  und städtisches P ro le ta r ia t  zeigen sich in  der 
großen Bew egung des J a h re s  1525  a ls  die radikalsten Elemente.

S e h r  bezeichnend schrieb der bairische K anzler Leonhard Eck a n  
Herzog W ilh e lm : „D ie Lutherischen so arm  sind, geben den B au ern
recht; die nicht lutherisch und die lutherisch aber reich sind, geben den 
B au e rn  unrecht". Also nicht etwa allein die religiöse F rage , sondern sie 
und die sozialen Verhältnisse haben die Notwendigkeit einer das ganze 
Leben des niederen Volkes umfassenden R eform ation  hervorgerufen.

Namentlich in  den S täd ten  gab der W iderstreit zwischen P a tr iz ie rn  
und K leinbürgern , der stete K am pf zwischen A rm  und Reich, der S t r e i t  
zwischen besitzenden H erren und der großen, besitzlosen M asse, der die
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M acht und der E in fluß  der A delsparte i von jeher unerträglich erschienen, 
den entscheidenden Ausschlag.

B esonders im Erzstift S a lzb u rg  hat die V erbindung der B au e rn  
m it der Bürgerschaft der Residenzstadt dazu beigetragen, daß die E rhebung 
so mächtig werden konnte. A ber auch in  der gleichzeitigen, religiösen B e­
w egung fand sie fördernde Unterstützung.

D adurch daß m an alles m it religiösen F orderungen  und kirchlichen 
R eform en in  Z usam m enhang brachte, daß m an alles au s  der heiligen 
S ch rift zu begründen suchte, glaubte der B a u e r die volle Rechtfertigung 
seiner Wünsche zu besitzen. L uther und seine Lehre, das Scheitern der 
R eichsreform  im A p ril 152 4 , der Zusam m enbruch des R eichsregim entes 
und der S ie g  der selbstsüchtigen Bestrebungen der S tän d e , das alles 
schürte die Unzufriedenheit noch mehr. D azu  kam das in t im - m ehr über­
handnehmende Prädikantenw esen. Zahlreiche P red ig er, Geistliche und 
Laien, überfluteten die deutschen Lande. F lu g b lä tte r  und Schmähschriften 
riefen das Volk zur Z erstörung  alles Bestehenden auf.

I n  einem Z eita lte r, in  dem Kirche und S ta a t ,  religiöses und soziales 
Leben auf das Engste m iteinander verknüpft, voneinander abhängig w aren, 
m ußte eilte Ä nderung auf dem einen Gebiet auch Umsturz im andern 
hervorrufen.

A uf allen Schauplätzen des deutschen Bauernkrieges zeigt sich —  
dort mehr, dort w eniger —  die V erb indung  der sozialen und politischen 
Forderungen  m it der religiösen N euerung, wie sieh ja  auch gemeinsame 
Artikel ergaben, die a ls  das P ro g ram m  der Gesamtbewegung gelten 
können, allero rts aber durch lokale F orderungen  erweitert w urden. Auch 
diese dürfen aber nicht außer Acht gelassen werden, denn sie prägen der 
einzelnen, lokalen Erscheinung ein besonderes M erkm al auf.

D aru m  m ag es auch gerechtfertigt erseheinen, eine einzelne lokale 
Bew egung des großen Gesamtereignisses näher zu w ürdigen, denn 
erst die volle, genaue K enntn is der Einzelepisoden w ird es ermögliehen, 
ein w ahres B ild  des deutschen B auernkrieges und seiner Ursaehen zu 
geben.
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I.

Vorgeschichte des Salzburger Kauernkrieges.

Im  Erzstift S a lzb u rg  fanden schon frühzeitig einzelne kleinere B auern - 
- y/ aufstünde statt, veran laß t meist durch eine harte und wiederholte B e ­
steuerung, die fü r den arm en G eb irgsbauer zu schwerer Last und Ü ber­
bürdung werden mußte.

Klein w ar der Besitz, unendlich mühevoll die B odenarbeit in  den 
schmalen G eb irgstä lern  und gering der G ew inn, den der B au e r fü r  sich 
selbst erringen konnte, denn von dem, w as er erworben, niußte er Zehente, 
N atu ralabgaben  und Geldsteuern leisten.

ES ist bezeichnend, daß nicht im Flachgau, sondern im m er im G e­
birge die U nruhen stattfanden oder dort wenigstens ihren A nfang ge­
nommen haben.

Schon im J a h re  1458, un ter der R egierung des Erzbischofs S ig i s ­
mund, hatten eine M ünzverschlechterung und die dam it verbundene T eue­
rung  der Lebensm ittel M ißstim m ung und Unzufriedenheit erregt. A ls 
zudem eine Biehsteucr erhoben und fü r jedes Stück Vieh ein Kreuzer 
gefordert wurde, da empörten sich die B au ern  „im G ebirge um  W erfen" 
und drohten solange mit G ew alt, b is die S teue r wieder aufgehoben 
wurde.

E inen gefährlicheren U m fang nahm  die Erhebung im  J a h re  1462  an. 
Erzbischof Burknrd von W eißbriach forderte gleich im ersten J a h re  seiner 
R egierung eine S teue r, die ihn  fü r die vielen A uslagen  bei der W ahl 
und W eihe entschädigen sollte. S e in e  U ntertanen aber im P o n g a u , P in z ­
gau  und B rixen tal weigerten sich, dieselbe zu zahlen, besetzten S traß e n , 
Brücken und Pässe im Gebirge, nahm en M ärkte und Schlösser ein und 
wagten es, erzbischöfliche Am tleute zu verjagen oder gefangen zu nehmen. 

'Erschreckt durch die drohende H altung  der B au e rn  w andte sich der Erz-
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bischof an  Herzog Ludw ig von B a ie rn  um  R a t  und H ilfe und verabredete 
m it den Aufständischen einen „gütlichen T a g " . E r  versprach, auf die 
S teu e r zu verzichten und einen L andtag  auszuschreiben, zu dem alle 
P fleger, R ichter und A nitslcutc im G ebirge erscheinen sollten. Herzog 
Ludw ig von B a iern -L and shu t, sowohl vom Erzbischof a ls  auch von den 
B auern  aufgefordert, zum vollen Frieden einen Schiedsspruch zu tun, 
kam im Herbst 1462  nach S a lzb u rg  und fällte am  8. Oktober das Urteil.

D ie darüber ausgestellte Urkunde zählt alle vom Landvolk erbrachten 
Beschwerden auf und erläu tert dam it am besten die Ursachen und M otive 
der ganzen E rh e b u n g : die W eihsteuer w urde aufgehoben, die U ntertanen 
gelobten neuerdings T reue und Gehorsam, wogegen der Erzbischof ver­
sprechen mußte, an den Aufständischen keine Rache zu nehmen. F erner 
w urde bestimmt, daß der Erzbischof das Recht habe, auf seinen G ütern  
und Besitzungen P fleger, Richter, P röbste, A nw älte und A m tsleute zu 
ernennen, denen die B au ern  gehorchen m üssen; doch sollen n u r solche 
A m tsleute eingesetzt werden, die das Volk nicht bedrücken und beschweren. 
Bündnisse und V erbrüderungen  dürfen ohne Wissen und W illen des 
Landesfürsten nicht mehr geschlossen werden. W er B auernversam m lungen 
einberuft, soll an Leib und Leben bestraft werden. V ogthaser und L andes­
fu tter sollen nach dem Landm aß genommen und bei „Tvdfällen und 
A nleiten" soll es nach altem  Herkommen gehalten werden. D ie M ärkte 
im Gebirge sollen in ihren Freiheiten  ungeschmälert bleiben, die K lagen 
über T afernen  in  P fa rrhö fen  untersucht und nach Recht entschieden werden. 
D ie Leute von Loser, von R adstad t und andere, die sich beklagen, daß sie 
von den A m tsleuten in ihren Freiheiten  geschädigt würden, „es berürt 
au la it oder totvüll, heirat, erbtaillung, stifftnng, selkauf, kastenmaß, kauffen 
und verkauffen oder an nd ers" , sollen ihre Klagen schriftlich dem Erzbischof, 
der sie untersuchen wird, anzeigen.')

Alle K lagen und Beschwerden, die m an 1462  vorgebracht hatte, 
erscheinen 1525  und 1526  in den Beschwerdeschriften wieder, ein B e w e is ,. 
daß in  denselben die W urzel aller Unzufriedenheit und das G rundm otiv  
der B auernaufstände zu suchen ist. Erzbischof M a tth ä u s  L ang hat in 
seinen Entscheidungen über bäuerliche Klagen deshalb vielfach auf den 
Spruchbrief des B aiernherzogs vom J a h re  1462  zurückgegriffen.

Auch die S teu e rn , die in  den siebziger J a h re n  des 15. J a h rh u n d e rts  
wegen der Türkenkriege erhoben w urden, veranlaß ten  U nruhen. W ährend 
aber die B auernversam m lungen, die 1469  und 1470  in  der S teierm ark

*) Bergt. Mayr, Bauernkrieg in Steiermark, Mitt. des histor. Vereines für St». 
Heft '2:1, Graz ].S75.
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mibcr bic argen S teue rn  abgehalten w ürben, ohne Folgen  verliefen, ent- 
stanb im J a h re  1478  in  K ärnten, namentlich in bcr G rafschaft O rten - 
burg, eilte heftige Bew egung unter beii salzburgischcn B äuerin  U nter bem 
B orw anbe, w iber bic Türken ziehen zu wollen, schlossen sie ein B ü n b n is , 
zwangen anbere m it G ew alt zum Anschluß itub brangcn  über beit R a u - 
riser T au ern  in s  Erzstift ein, wo sie aber von beit P inzg au ern  geschlagen 
ititb zerstreut würben. )

D aß  bic U nzufriebenheit itub M ißstim m ung, hervorgerufen bnrch bic 
verw orrenen Reichsverhältnisse, bind) bie schlechte soziale Lage bes Volkes 
itub bnrch bic A usbeutung  ber arbcitenben Klasse von S e ite  bcr te rr i­
torialen  G ew alten nicht allein bas Lanbvolk, sonbern and) Hanbwerker 
niib B ü rg er in ben S tab ten  erfaßte, zeigte sich in  S a lzb u rg  sd)on im 
1ö. Jah rh u n b ert. D ie ärm eren B ü rger nnb Hanbwerker schlossen sich m it 
F reuben  ber E rhebung bes Lanbvolkes an, mit habet bie eigenen S on ber- 
interessen zu förbern nnb G ew inn zu schlagen. D ie Schicksale nnb E r ­
eignisse im Erzstift brad)ten es m it sich, baß hier nid)t allein bas stäbtische 
P ro le ta r ia t nnb bas K leinbürgertum  bie E rhebung freubig begrüßten, 
sonbern baß bas gesamte B ürgertum , bas m it ben Erzbischöfen wieber- 
holt in S tre i t  geraten w ar, sich balb geneigt zeigte, m it ben Rebellen 
gemeinsame Sache zu machen.

Schon m it Erzbischof B ernharb  von R o h r (1 4 6 6 — 1482) kamen bic 
B ü rg e r ber Resibenzstabt in S tre it  über ben R a tsb rie f vom J a h re  1481. 
Aber unbekümmert um alte P riv ileg ien  nnb F reiheiten  ber S tä u b e  er­
folgte bic U m w anblung ber Lanbcshoheit zur Lanbesherrlichkeit. D a s  
L anbesfürstentum  verbunkelte bie S te llun g  ber S täu b e  nnb ließ sie n u r  
mehr a ls  eine bevorrechtete Genvssensd)aft ei'fdjeiitcn.

Schon unter Erzbischof Friebrich IV . hatten bic S tä u b e  ihre B e- 
sd)wcrben zusammengestellt, bie sie bann bessen Nachfolger, beut Erzbischof 
Leonharb von Keutschad) (1 4 9 5 — 1519) bei seinem R eg ie run gsan tritt vor­
legten. A ber and) bieser F ü rs t zeigte wenig Lust, barauf einzugehen nnb 
bie Selbstänbigkeit bes geschworenen R a tes  anzucrkcnncn. Umsonst schritt 
m an zu einem R ed)tstag  nnb a ls  E m pörung  unter ben B ü rg ern  brvhte, 
wußte sich Levnharb m it G ew alt seiner W ibersacher zu entlebigen, inbeiit 
er am 18. J ä n n e r  1511  ben gesamten R a t  gefangen nahm  nnb bie alte  
O rb nu ng  wiebcr bnrchführte.-) D ie S ta b t  w ar im Kampfe unterlegen, sie

\) Bergt, Megiser. Annales Varinthiae 8. 1814 itub Metzger, Historia Salis- 
tnirg. 8. r>( Io ff.

") N äh eres siehe bei Z au n er IV , _?78 ff.
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mußte die volle Herrschaft und G ew alt ihres Landesfürsten wieder aner­
kennen ; ihre eigenen Freiheiten  aber w aren verloren.

D er äußere S tr e i t  w ar dam it beendet, die Id e e n  und Bestrebungen 
der B ürger, die ihn veranlaß t hatten, w aren aber n u r  unterdrückt, nicht 
gänzlich vernichtet. D ies zeigte sich schon in  den ersten Ja h re n  der R e­
gierung des K ardinal-Erzbischofes M a tth ä u s  Lang, des einstigen K oad­
ju to rs  und N achfolgers Leonhards von Keutschach. D ie Persönlichkeit 
dieses Kirchenfürsten, seine geistige B ildu ng  und B egabung, sein S in n  
fü r  Wissenschaft und R eform  w ird, wie sehr er von gegnerischer S e ite  

.auch angegriffen wurde, von alten und neueren Historikern übereinstimmend 
a ls  hochbedeutend geschildert.')

H ervorragend begabt und gelehrt, ein F reun d  des H u m an ism u s, 
.politisch besonnen und scharfblickend, w ar er zw ar ebenso wie sein V o r­
gänger bestrebt, den Volkswohlstand zu heben, allein die maßlose P ra c h t­
liebe des stolzen A ugsburger P atriziersohncs, die ihn zu einem verschwen­
derischen H ofhält verleitete, ließ arge Bedenken fü r die materielle Lage 
des Erzstiftes wach werden. S e lbst die reichlichen Einkünfte seiner vielen 
P frü n d en  und W ürden  vermochten dem verschwenderischen A ufw and nicht 

.31t genügen. E s  ist begreiflich, daß diese leidenschaftliche Prunksucht des 
K ard ina ls , die a ls  F eh ler des Landesfürsten bald im ganzen Lande üble 
Folgen nach sich ziehen mußte, allein schon der A nlaß  zu M ißstim m ung 
und zu Zerwürfnissen hätte werden können. B a ld  aber fanden B ü rg e r 
und B au e r noch genügend andere G ründe zu B esorgnis und U nzufrieden­
heit. S o  kümmerte sich der Erzbischof bald nicht mehr um die V erspre­
chungen, die er der Landschaft bei seinem R eg ie run gsan tritt gemacht, nach 
denen er Rechte und Freiheiten  der S tä n d e  nie verringern, sondern vicl- 

:me()v achten und mehren sollte. D ie Landschaft klagte d a h e r : „der C ard ina l 
hat sich gegen u n n s a ls  gem ainer Landschaft unnder A nndern  m it dem 
Höchsten oblig irt und verschriben und verstunden, uns bey unseren P riv i­
legien freyhaitten, und altem  herkomen genedigklich zu schützen und zu 
schermen, u nn s darw ider kainsw egs zu beschwüren, S ü n d e r  dieselben meren 
und n it w enigern m it mereren Höchen vcrpuntlichcn W orttcn  re. H a t auch 
demselben also nachzukomcn ainen  Aid geschworen das alles die Bübstlich 
hailigkait und w eylännt die R öm . kay. M y t. hochlöblicher gedächtnuß 

-C onfirm irt und bcstät, I n n  d as alles w ir vestigklich unnser G lauben und

') Siehe Hagen, Deutschland» relig. und litcrar. Berhandl. im Ref. Zeitalter l. 
•221. — Dalhani, Concil. Salisb. 281. — llllniann, Gesch. Maximilian I., Bd. I. 810. 
— Winter, Gesch. der evang. Lehre in Baiern, T., N. — Lösche, Protestantismus in 
Oesterreich, ton.
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trauen  gesetzt haben, S o  ist doch gemellter C ard ina l gegen u n n s  a ls  a iite r" 
Landschafft an s demselben vorschreiben gräßlich ganngen, daw ider ge- 
h a n n d e lt." ')  Vergeblich suchten die B ü rg e r bei M a tth ä u s  L ang  d as alte 
S tadtrecht, das Erzbischof Leonhard ihnen genommen, wieder durchzusetzen. 
D ie V erw eigerung dieser B itte  mußte die Bürgerschaft, die wieder ihre - 
Hoffnung, Anerkennung ihrer alten Rechte zu erlangen, gescheitert sah, d em . 
neuen F ürsten  und S tad th e rrn  gegenüber nicht allzu geneigt und freund» ■ 
lieh stellen.

D azu kam, daß in dieser Zeit auch die Lutherlehre im Erzstift sich , 
E ingang  und A nhang verschafft hatte, der Erzbischof aber, wiewohl er 
an fangs mit aller M ilde und Schonung gegen die N euerer aufgetreten 
w ar, sich nun  doch im Interesse des G laubens und seiner Herrschaft ge­
nötigt sah, energische M and ate  wider die neue Lehre zu erlassen. D ie 
E rregung  unter S a lzb u rg s  B ürgern  wurde im m er größer, die G efahr 
einer Revolte im m er drohender?)

Um einem A ufstand zuvorzukommen, begab sich der Erzbischof eiligst 
nach T iro l, w arb dortselbst sechs F ähn le in  Kriegsvolk an und erschien m it 
denselben plötzlich vor seiner eigenen Residenzstadt. D ie S a lzb u rg e r w aren 
dadurch so eingeschüchtert, daß sie eilends ihrem kriegerischen H errn  
eine demütige Gesandtschaft entgegensandten und sich un terw arfen?) Alle 
P riv ileg ien  und Freiheiten  wurden der S ta d t  genommen und darüber 
eine Verzichtleistungsurkunde unterm  16. J u l i  1523  ausgefertig t?)

Diese Verschreibung der S ta d t  S a lzb u rg , die den sogenannten „ la te i­
nischen K rieg" beendet, zeigt deutlich, daß auch dieses E re ign is  durch d e n . 
schon langjährigen  V erfassungsstreit v eran laß t w ar, der seit dem Ja h re  
1481 die Erzbischöfe ihren U ntertanen feindlich entgegentreten ließ. D ie 
stets erneuten S teuerforderungen , die n u r  im m er den B ü rg e r und B a u e r  
trafen , während gerade die höheren und vermögenden S tänd e , der geist­
liche und der Adelstand davon befreit w aren, hatten das Volk au fs 
Äußerste gereizt. S ow ohl der Chronist von S t .  P e te r, a ls  auch die 
städtische D arstellung erkennt in  den G eldforderungen des K ard in a ls  die 
Ursache der Unzufriedenheit und den A nlaß  zu dem „lateinischen K rieg "?)

‘) Schreiben der Salzburger Bürgerschaft nach Augsburg. Merkwürdigkeiten der 
Zaps'schen Bibliothek, I., 400—41)0.

'-) Bericht des Hans von Planitz. Egelhaas, deutsche Gesch. im 10. Jahrh., 1 , 
oo."i ff. und Hauthaler, Jahrbuch der Leo-Gesellsch. 1805, S . 102 ff.

3) Vergl. Zauner, IV., 300 ff. -  Bnchholtz, Gesch. Ferdinands I., Bd. II. -  
Schmidt, Jahrb. der Ges. für Gesch. des Protestant., Bd. 20.

4) Die Original-Urkunde befindet sich im städtischen Museum in Salzburg.
5i S . Ctmmicon fratris Leonard! Tornatoris bei Datterer, M. Lang und btt: 

Reformation, Beilage X I—XVI.
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E s  besteht kein Zw eifel, daß diese Ereignisse int Erzstist rein  lokal- 
politischen Charakter haben und mit der religiösen B ew egung in  keinem 
tieferen Z usam m enhang stehen. V or allem ist nicht nachw eisbar, daß in 
der S ta d t  S a lz b u rg  die neue Lehre in  dieser Z eit schon eine überwiegende 
Z a h l von A nhängern  gefunden hätte, w eshalb m an im geistlichen R a t, 
der am 23. A p ril 1523  abgehalten w urde, noch besonders betonte, daß 
die M and ate  w ider das L uthertum  m it G üte und M ild e  durchgeführt 
werden sollen und m an erst dann  zur S tren g e  greifen möge, wenn a n ­
deres sich nutzlos erweise?)

M it  dem Ende des lateinischen K rieges w ar der letzte Versuch der 
S a lzb u rg er, die städtische Verfassung zu ihren G unsten zu ändern , ge­
scheitert, der K ard ina l aber tra t  umso energischer auf, um  jede Erhebung 
w ider die fürstliche R egierung  im Keim zu ersticken und seine volle G e­
w alt im  ganzen Erzstift zu uneingeschränkter G eltung  zu bringen. Neue 
S teuerausschreibungen, die d as Volk schwer treffen m ußten, folgten.

D ie Ereignisse des J a h re s  1523  und die vom Reich geforderte 
Türkenhilfc gaben A nlaß , neuerdings ein Umgeld auf 6 J a h re  zu fordern, 
das, weil Geistlichkeit und Adel davon befreit w aren, wenig eintrug, beim 
Volk aber neue E rb itte rung  Hervorrufen inußte.

S o  hatten seit 1482  alle Ereignisse dazu beigetragen, einen Z w iespalt 
zwischen F ü rs t und U ntertanen erstehen zu lassen, der unter der R egierung 
des Erzbischofes M a tth ä u s  zu w ahrem  H aß des Volkes gegen seinen 
L andesherrn  w urde und so am  besten den B oden fü r die große Bew e­
gung des J a h re s  1525  vorbereitete.

D azu  kam noch d as E indringen  der neuen Lehre, die vermischt m it 
-aufrührerischen Freiheitsidecn von zahllosen P räd ikan ten  b is in  die ent­
legensten A lpentäler getragen w urde und nicht n u r die U nzufriedenheit 
m it  dem herrschenden F ürsten , sondern überhaupt W iderw illen gegen jede 

/geistliche Obrigkeit zu wecken verstand.

') Bergt. Hauthaler, Jahrb. d. Leo-Gesellschaft, S . 102..
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II.

Die Anfänge der Reformatio» im Crrstift Salzburg 
und deren Ginmirkung auf die Kaueruerhedung.

H atte schon der H ussitism us seinen W eg bis in s  Erzstift genommen, 
so ist cs umso begreiflicher, daß die religiöse Bew egung des 16. J a h r ­
hunderts vom nachbarlichen T iro l, wo nach dem Tode M ax im ilian s  die 
bestehenden politischen und kirchlichen Z ustände allgemeine Unzufriedenheit 
erregt und sowohl in  den niederen Schichten der städtischen Bevölkerung, 
a ls  auch int B auernstand  sich bald bedrohliche R egungen gegen alle bevor­
rechteten S tän d e  geltend gemacht hatten, in s  Nachbargebiet des Erzstistes 
eindrang und V erbreitung  fand.

H atten  die S a lzb u rg e r schon von den T iro le rn  genügend Beispiel 
und A nreizung zum A bfall von der alten Kirche erhalten, so fanden sich 
aber auch in  ihrer H eim at bald P red ig er der „evangelischen F re ihe it" , 
die in den erzbischöflichen U ntertanen  willige S chüler gewannen. N am ent­
lich die sächsischen K nappen, die M a tth ä u s  L ang zur F örderung  des 
B ergbaues in s  Land gerufen hatte, die in G old- und S ilb erg rub en , wie 
in  M arm orbrüchen  und Erz- und Salzbergw erken arbeiteten, hatten die 
neue Lehre ihrer H eim at in  den T ä le rn  des Hochstiftes verkündet. S elbst 
in  der bischöflichen Residenzstadt hatte schon am Ende des J a h re s  1519  
der P riester P a u l  S p e ra tu s ')  P red ig ten  gehalten, die seine A usw eisung 
zur Folge hatten. Erzbischof M a tth ä u s , der selbst die Reform bcdürftigkeit 
der kirchlichen Zustände wiederholt bekannt hatte, tra t  gegen die Neuerer 
erst dann  entschieden auf, a ls  sich ihr E influß  auch im politischen Leben 
geltend zu machen begann. „A ls  ein M a n n  von weltlicher G esinnung 
sah er in  L uther weniger den Ketzer a ls  den U nruhestifter."-)

T ie  lange Abwesenheit des K ard ina ls , der in  den ersten Ja h re n  
seiner R egierung stets in  Reichsangelegenheiten und fü r das H au s  H ab s­
burg  tätig  w ar und sich deshalb meist außerhalb  seines Landes aufhalten 
mußte, während er 1521  die S ta d t  wieder dev Pest halber längere Z eit 
mied, gab in  der S ta d t  S a lzb u rg  den lutherisch G esinnten die günstigste 
G elegenheit in  W ort und S chrift zu w irten. A uf d a s  V erhalten  des Erz- 
bischofes gegenüber der religiösen N euerung nahm en aber dann  bald die 
bairischen Nachbarfürsten nicht unbedeutenden E influß .

J) S . Hauthaler, Mitt. der Ges. für Landeskunde, Bd. 85. — Rabenlechner, der 
Bauernkrieg S . 10.

2) Baumgarten, Gesch. Karls V., Bd. I, S . 802.
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D ie allgemeine G äh run g  im  Volke, die dann  und w ann schon zu. 
offener U nruhe ausarte te , d rängte die F ürsten  zu einmütigem Vorgehen 
und gegenseitigem V erständnis. Schon am 12. J u l i  1520  hatten die erz­
bischöflichen S ta tth a lte r  berichtet: „nachdem sich allerlei E m pörung  in  den 
Landen erzaigen u. sich Etliche E. F . G . u. derselben S t if t  zu befehden 
merken lassen, so erfordern es E. F . G . N otdurft, sich u. ihr Hofgesind 
darnach zu richten, auch all E . F . G . P fleger und Am tleute, darzu auch 
E . F . G . S tö b t, M ärk t und Pauerschaft in eine Vestigung und ordentliche 
G egenwehr zu b rin g e n ."1) Freilich bleibt es fraglich, ob diese U nruhen  
schon in  unm ittelbarem  Zusam m enhang m it der religiösen B ew egung 
stehen und nicht viel eher au s politischen M otiven  hervorgegangen sind, 
wie ja  selbst später h in ter den religiösen Schlagw orten  sich ein recht 
g reifbarer I n h a l t  sozialer, wirtschaftlicher und politischer Wünsche verbarg.

D en  bairischen G esandten, die den S a lzb u rg er Erzbischof zu energi­
schen M aßn ah m en  gegen das L uthertum  bewegen sollten, erklärte er, er 
sei hoch erfreut über den christlichen E ifer seiner N achbarn und sei selbst 
seit langem  auf eine R efo rm  bedacht, zu einer solchen sei aber die M i t ­
hilfe der weltlichen M acht unbedingt erforderlich : „denn sollten den G eist­
lichen S ta tu te n , Gesetz und O rd nu ng  gemacht werden, so gebührt sich d a­
gegen, daß ihnen ihre g ra v a m in a  und ihre Beschwerden, so ihnen von 
der weltlichen Obrigkeit begegnet, auch abgestellt und O rd nu ng  drin  aus- 
gericht werde und sie von den W eltlichen unbeschwert bleiben."-) B o n  
den Beschwerden der Geistlichkeit wollten freilich wieder die F ürsten  nichts 
wissen; a ls  aber die Baiernherzoge selbständig ein R e lig ionsm andat er­
ließen, wollte auch der Erzbischof nicht zurückstehen und erließ Ende M ä rz  
1522  ein M an d a t, das zw ar tatsächlich verkündet wurde, aber wenig E r ­
folg zeigte. M it  der M üh ldo rfe r S ynode, die am 26. M a i  1522  eröffnet 
worden, hatte der S a lzb u rg er K irchenfürst sein geplantes Reformwerk ta t­
sächlich begonnen. E r  hatte erkannt, daß die M ißstände im kirchlichen 
Leben und die E n ta rtu n g  des K lerus zur V erbreitung  der Lehre L u th ers  
und zum A bfall von der Kirche beitrugen, w eshalb sich die Synode nicht 
enthielt, an  dem Leben und T reiben  der Geistlichkeit scharfe Kritik zu 
ü b en ; offen und ohne Rücksicht tadelt das S y n o d a l-M a n d a t die S itte n -  
losigkeit der Geistlichen a ls  die Ursache der V erderbtheit und der S ü n d e n

*) Bergt. Hauthaler, Mitt. der Landeskunde, Bd. *>i>, S . 170.
2) Bergt. Schund, Erzbischof Matthäus Längs Verhalten zur Reformation. Jahrb.

der Ges. für Gesch. des Protestant., Jahrg. "21, Kap. IV.
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der Z e it. ')  E s  w ar das erste Beispiel zur R eform ation  und R estau ra tion  
in  der Kirche selbst.

D ie Geistlichen —  so klagt das M a n d a t —  tragen Kleider, die ihnen 
nicht zustehen und die sie kaum von den Laien unterscheiden. Auch W affen 
tragen  sie meistens und sitzen berauscht in Schenken herum . V on W ein 
triefend treten sie an  den A lta r und gestatten fü r  Geld Ehebruch und 
andere S ün den . I n  ihren eigenen H äusern halten sie Konkubinen und 
erziehen öffentlich ihre K inder. Viele von ihnen treiben auch weltliche 
Geschäfte und öffentlichen Tauschhandel, w ährend sie an ihre S telle  u n ­
taugliche, oft sogar der Ketzerei verdächtige Vikare anstellen. M it  aller 
S treng e  soll nun  gegen die Schuldigen vorgegangen und das W ort G ottes 
in  Z ukunft n u r mehr so verkündet werden, wie es die Kirche vorschreibt, 
dam it Irr le h re n , H aß  und A ufruh r hintangehalten w ürden. Z um  P rie s te r­
stand sollen n u r gute und tüchtige M ä n n e r zugelassen werden, welche die 
Keuschheit bewahren. Unbekannte und fremde P riester dürfen in  der D iö ­
zese keine Messe lesen und daselbst nicht länger a ls  einen M o n a t ver­
bleiben. Auch A blaßhändlern  und S am m le rn  m ilder G aben soll die B e ­
fugn is zu predigen und Geld einzutreiben n u r  dann  gegeben werden, 
w enn sie die bischöfliche E rla u b n is  besitzen. Endlich setzte m an auf kano­
nische V isitationen und Inq u is itio nen  alle Hoffnung, „um  alle irrigen  
und verführerischen Lehren zu vernichten und die V erbreitung von Schmach 
und Schm äh-B üchlein" zu verhindern.")

D a s  unverhüllte B ild , das das M üh ldo rfe r M a n d a t von den da­
maligen Z uständen des kirchlichen Lebens entw irft, läß t cs begreiflich er­
scheinen, daß dieselben wesentlich dazu beigetragen haben, der neuen Lehre 
A nhänger zu verschaffen und die Unzufriedenheit der S a lzb u rg er m it der 
geistlichen Herrschaft zu steigern. D er M ißbrauch der pfarrlichen Rechte 
und die Bedrückung des Volkes durch fortw ährende S te u e rn  und Abgaben 
haben sich in  den materiellen Verhältnissen des gemeinen M a n n e s  recht 
empfindlich geltend gemacht und die revolutionäre S tim m u n g  umso schneller 
reifen lassen.

Trotz allen E ifers  ging es m it dem Reform werk des Erzbischofes 
n u r langsam  vorw ärts. Um d as W orm ser Edikt und die M and ate  des 
Kirchcnfürsten schien sich niem and sonderlich zu kümmern, dem M üh ldo rfe r 
R eform m andat aber, das n u r  von der Sittenlosigkeit des niederen K lerus

M Statu ta provincialia Salisburgens. in Mühldorf. 31. M ai 1522, f. e. Cons.- 
Archiv, Acta Lutherana Nr. 0, lit. D. I n  Plakatform gedruckt, Cons.-Archiv, Refor- 
mations-Atten Nr. 4.

2) Bergt. Hauthaler, Jahrb. der Leo-Gesellschaft, S . 100.
2
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zu reden wußte, w ährend die F ehler der höheren Geistlichkeit und der 
fürstlichen R egierung  geflissentlich übergangen blieben, setzte der K lerus 
selbst den größten W iderstand entgegen; auch die angekündete V isitation  
a ls  d as vielversprechende H eilm ittel ließ lange auf sich w arten. D a s  
L uthertum  fand dabei im m er mehr A nhänger und selbst am erzbischöf­
lichen Hof wagte m an es, S po ttlied er auf den K lerus zu singen. D ie 
Nachricht, daß es am  Lande da und dort schon recht bedenklich gährc 
und die M ißstim m ung w ider die Geistlichen im m er lau ter werde, sowie 
die F urch t vor den ob der S teu e rn  unzufriedenen B ü rg e rn  der S ta d t  
S a lzb u rg , ließen es der fürstlichen R egierung  ratsam  erscheinen, jedes 
energische Vorgehen zu meiden und wieder verschob m an die V isitation 
und begnügte sich m it einer strengeren Überwachung der P red ig e r.')

A ls  der K ard ina l tut F e b ru a r  1523  vom N ürnberger Reichstag 
zurückkehrte, berief er seine R ä te  fü r den 16. M ärz , um endlich die R e ­
form  in s  Werk zu setzen. D ie V isitation  sollte endgiltig durchgeführt 
und die Ü bertreter der M and a te  gestraft w erd en ; die B ü rg e r  aber sollten 
vom Richter und H aup tm ann  nach und nach gütlich bewogen werden, 
von der I r r le h re  abzustehen. Auch wolle m an sich, tim nicht U nruhe und 
A ufstand zu erwecken, allein m it der B estrafung der R äd elsfü hrer be­
gnügen. D er Erzbischof säumte nun  auch nicht mehr m it der A usführung  
dieser Beschlüsse und R atschläge?)

A ls der geistliche R a t  am  23. A pril neuerdings zusam m entrat, fand 
sich auch bereits eine P a r te i, die der R egierung größere S treng e  und 
entschiedeneres V orgehen anriet, w ährend andere sich noch im m er fü r den 
W eg gütlichen V erhandelns entschieden. Welche M einung  den S ieg  er­
rungen hat, ist unbekannt, doch hat der Landtag das Edikt angenommen.

Schon versammelten sich die Archidiakonc und Kommissäre der E rz­
diözese am 26. A p ril 1523, um die Instruk tion-) fü r  die V isitation  zu 
empfangen, a ls  der Ausbruch des lateinischen Krieges der tatkräftigen 
D urchführung des kirchlichen Reformwerkes ein neues H indern is setzte.

Nachdem dieser Z w ist zwischen den B ü rg ern  und beut Landesherr» 
ohne B lutvergießen beendet worden w ar, erließ der Erzbischof mit 22. J u l i  
1523  ein L n therm anda tJ) in  welchem die neue Lehre a ls  die Ursache 
aller Zwistigkeit, Uneinigkeit und U nruhen bezeichnet und die strenge B e­
strafung aller N euerer in Glaubenssachen angedroht wurde. * I

') Satterer, Des Kardinal und Erzbischofes Matthans Lang Verhalten zur 
Reformation, Beilage 42.

2) Schreiben an die Suffragane. — Co»s.-Archiv, Reform -Akten 1520—1540.
I  Ein Konzept dieser Instruktion befindet sich im Consistorial-Archiv.
4) F. e. Consistorial-Archiv, Acta Luth. Nr. 7.
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I n  einer R atssitzung am  16. A ugust w urde nochmals die strenge 
Beachtung aller M and ate  und genaue Überwachung der Geistlichkeit be­
schlossen. H ier auch w urde zum erstenmal über P red ig e r und Verkünder 
der neuen Lehre Gericht gehalten. S tep h an  Kastenbauer oder A grieola, 
wie er sich selbst nannte, w ar in  R attenberg , wo er in  lutherischem S in n e  
gepredigt und Flugschriften verbreitet hatte, im Novem ber 1522  gefangen 
nnd auf Befehl der Innsb rucker R egierung  in  das salzburgische M ü h l­
dorf gebracht worden, dam it der Erzbischof über ihn  den Richtspruch 
fällen sollte?) Nachdem schon in  der B era tung  am  16. M ä rz  des „M önches 
von R attenberg", der vergeblich um  eine Audienz beim K ard ina l gebeten 
h a tte t)  E rw ähnung  getan worden w ar, beschloß der R a t  am  23. A pril 
den Gefangenen zu verhören. O bw ohl A grieola die gegen ihn erhobenen 
Beschuldigungen a ls  falsch zurückwies und sich zu keiner andern  Schuld  
b ekennen wollte, a ls  gegen die M ißbräuche aufgetreten zu sein, w urde er 
der Ketzerei schuldig erkannt?) Doch wollte m an noch den Versuch zulassen 
ihn durch S taup itz, a ls  einen in  der hl. S ch rift besonders erfahrenen 
M a n n , zur Abschwörung der Ketzerei zu bringen. D a  dies aber wieder 
die Baiernherzoge zu verhindern wußten, die zur selben Z e it m it dem 
S alzb u rg er wegen der Gerichtsbarkeit in  M üh ldo rf in  S t r e i t  lagen, 
dauerten die V erhandlungen noch lange fort und endeten erst im  M a i 
1 52 4  m it der Freilassung A grieolas, der un ter E id, n iem als in  die S t i f t s ­
lande oder in  die Grafschaft T iro l zurückzukehren, das L and verlassen 
m ußte?)

D ie V ersam m lung vom 26. A ugust 1523 , die über A grieola ver­
handelte, erließ auch ein interessantes Schriftstück, in  welchem die G ründe, 
die bisher dem Reformwerk des K ard ina ls  hinderlich im  Wege gestanden 
seien, dargelegt w urden?) Demnach sei die V isitation , die R eform  des 
K lerus und die Unterdrückung des L uthertum s gehemmt gewesen, weil
1. Österreich und S a ic rn  dazu nicht Hilfe und B eistand geleistet, 2. weil 
der Erzbischof den Geistlichen in  fremden L ändern  gegenüber den B e­
schwerungen, die sie von der fürstlichen M acht zu erleiden haben, keinen

')  Näheres siehe bei: Hauthalcr, Mitt. der Ges. für Salzb. Landest. Bd. 36. — 
Bosscrt, Beitrag zur Geschichte Tirols in der Reformationszeit. — Paulus, im histor. 
Jahrb. der Görres Ges. 1891, 12. Unrichtig ist, daß Agrieola in Salzburg und Beicht­
vater des Kardinals gewesen sei.

2) Supplicatio fratris Stephani quam primum deductus fuit Muldorffium. 
Cons.-Archiv Salzburg.

“> Replica procuratoris fiscalis adversus fratrem Stephanum quatenus juri- 
dice proeedendum sit. Cons.-Archiv.

4) Bcrgl. Hauthaler, Mitt. der Ges. für Salzb. Landest. Bd. 30, S . 32i). 
r) Veröffentlicht von Hauthaler, a. a. O. Bd. 36, S . 335.

2*
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Schutz geben und so die R eform  nicht voll durchführen könne, 3. weil 
die Baiernherzoge den gefangenen A gricola nicht nach S a lzb u rg  führen 
wollten und 4. weil in  Kitzbüchel allerlei lutherische Um triebe stattfanden,, 
zu deren Unterdrückung die weltliche M acht ebenfalls keine Unterstützung, 
bieten wolle.

D er weltlichen M acht der N achbarfürsten, deren B eistand zum R e­
formwerk allerd ings notw endig w ar, w ird somit alle Schuld  an  der V er­
h inderung einer kirchlichen R eform  zugeschrieben und tatsächlich hatte t i e f  
S tre i t  zwischen weltlicher und geistlicher M acht sich wiederholt den P lä n e n  
des Erzbischofes hindernd entgegengestellt.

A ls  Erzherzog F erd inand  in  R om  die Vollmacht erhielt, fü r einen 
Türkenkrieg ein D ritte l der kirchlichen Einkünfte auch in  S a lzb u rg  erheben 
zu dürfen, a ls  ferner B a ie rn  das Recht der K lostervisitation und der E r ­
nennung von P rä la te n  fü r  sich beanspruchte und zudem vom P apste  ein 
F ün fte l der geistlichen Einkünfte auf ein J a h r  zugestanden erhielt, da 
klagte m an am erzbischöflichen Hof zu S a lzb u rg  wieder umso heftiger 
über Verletzung kirchlicher Im m u n itä te n , über die E ingriffe der F ürsten  
in  geistliche Rechte und Gerichtsbarkeit und faßte den Entschluß, auf dem 
R eichstag die Hilfe der Bischöfe des Reiches anzusprechen?)

W ie sehr m ittlerw eile das L uthertum  im Erzstift V erbreitung  ge­
funden hatte und wie m an von A nfang an  die religiöse N euerung in s 
wirtschaftliche und soziale Gebiet zu übertragen verstand, beweist eine B e­
merkung des S a lzb u rg er Domdechants, der darauf hinw ies, „daß die Laien 
jetzt anfangen, keinen Zehent mehr zu geben, der doch de ju r e  divino fe i."* 2)

Nach den V isitationsberichten w ar zw ar b isher n u r  an wenigen O rten  
der Erzdiözese öffentlich gepredigt, im S tille n  aber doch die neue Lehre 
von den L aien  begünstigt worden.

A ls  auch der N ürnberger R eichstag (15 24 ) in der religiösen F rage  
keine Entscheidung brachte und die m it R om  unzufriedene M a jo r itä t der 
Reichsstände sich einer allgemeinen D urchführung des W orm ser Ediktes 
widersetzte, entschloß sich Lorcnzo Campeggio, der päpstliche Gesandte, allein 
m it den katholischen F ürsten  weiter zu verhandeln. N u n  entstand ein 
B ü n d n is  katholischer F ürsten , wie es der S a lzb u rg er schon im  J a h re  1523  
vorgeschlagen hatte.

V on S tu t tg a r t  au s erließen Campeggio und Erzherzog F erd in an d  
die E in ladung  zu einem K onvent in R egensburg  am 24. J u n i  1524 ,

J) Vergl. Druffel, Bair. Politik in der Reformationszeit S . öS.
2) Hauthaler, Mitt. der Ges. für Salzb. Landest. Bd. 3G., S . 352.
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■an dem der Erzherzog, die B aiern fürsten  und Erzbischof M a tth ä u s  Lang 
persönlich teilnahm en?)

Z w a r erhoben auch hier wieder geistliche und weltliche F ürsten  
gegenseitige Klagen, ohne zu einem Ausgleich gelangen zu können, in  den 
Beschlüssen w ider das Luthertum  aber herrschte volle Übereinstim m ung. 
Zw ei Erlässe verkündeten das R esu lta t des K onvents: 1. D er Abschied
der V ersam m lung vom 6. J u l i  1524, in  dem die M aßregeln  gegen die 
Lehre L uthers zusammengefaßt w aren und 2. die K onstitution des päpst­
lichen Legaten vom 7. J u l i  zur R eform  des K le ru s?)

D er Abschied oder das Edikt gebietet strenges V orgehen gegen Ketzer, 
P rü fu n g  und Überwachung der P red iger, sowie genaue Z ensur der Bücher. 
D a s  S tu d iu m  an  ketzerischen Hochschulen soll untersagt, das W orm ser 
Edikt au fs Genaueste beobachtet werden. Eigene Kommissäre haben die 
Ungehorsamen aufzuspüren und zur verdienten S tra fe  zu überliefern.

Nachdem diese Beschlüsse, auf welche das M üh ldo rfe r M a n d a t ent­
schiedenen E influß  ausgeübt hatte, im  österreichischen und bairischen G e­
biet veröffentlicht worden w aren, erließ auch der S a lzb u rg e r Erzbischof 
am  5. Oktober 1524  ein neues M an d a t, um  dem mächtig anwachsenden 
L uthertum  entgegenzutreten und die innere W iederherstellung der alten 
Kirche durchzuführen?) Im m e r  aber noch blieb sein V orgehen m aßvoll 
und milde, obwohl die religiöse Bew egung die G em üter mächtig ergriffen 
hatte und der Unzufriedenheit des niederen Volkes neue Id e en  brachte. 
S e it  langem  äußern  alle V erhandlungen und Regierungsakte eine berech­
tigte F urch t vor A ufstand und T um ult, b is tatsächlich der B auernkrieg 
des J a h re s  1 52 5  die vom Erzbischof begonnene katholische R eform ation 
unterbrach. l

l i Druffel, Bair. Politik S . 60 ff. — Friedensburg, Der Regensburger Konvent, 
'5- 30 ff. — Hefele-Hergenröther, Concilien-Gesch. IX., s tö  ff. — Harzhaim, Concilia 
German. VI, 107 ff.

2) Cous.-Archiv, Acta Lutherana H —0, fol. 60—08.
3) Mandatum Salzt), post conv. Ratisb. 1524. — Cons.-Archiv, Acta Luth. 

Nr. 17. Das Anwachsen der lucherischen Bewegung zeigt eine Schrift eines Unbekannten 
an den Kardinal, in der 82 Fälle der Ketzerei und ihre Strafe dargestellt werden: 
„Modus procedendi et puniendi Lutheranos“, ebenda fol. 80—92. Nr. 15.
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III.

Ursachen und Anfang der großen Erhebungen 
im Jahre 1525.

Schon m it der Entwicklung der zentralen K önigsgew alt, m it dem 
Verschwinden der freien Markgenossenschaft und der alten Volksversam m­
lung, a ls  dem Ausdruck der souveränen M acht des Volkes, begann jener 
Entw icklungsgang staatlicher Theorien, der unterstützt durch die A u sb il­
dung des F eu da lism u s, des Lehensstaates und des grundherrlichen M acht­
prinzipes den B auernstand  im m er tiefer herabdrückte, w ährend Adel und 
Geistlichkeit a ls  G rundherren  sich auf dessen Kosten erhoben und kräftigten.

D ie Grundherrschast, die den B a u e r in  im m er größere Abhängigkeit 
zu bringen wußte, und die A usgestaltung der landesherrlichen T errito rien , 
die sich m it ihren S teuerbedürfnissen den Unterteilten bald empfindlich 
bemerkbar machten, schädigten die Lage des Landvolkes am meisten. Z u  
den alten, grundherrlichen D iensten und G ülten  kamen noch landesfürst­
liche S te u e rn  und K riegsforderungen, wodurch die Lasten des gemeinen 
M a n n e s  verdoppelt wurden. D er E go ism us, den die A usbildung  der 
feudalen S ta a ts -  und W irtschaftsprinzipien den besitzenden G ruudherren  
notwendiger Weise anerziehen mußte, hat das ideale Recht einer gewissen 
Gleichberechtigung der Menschen vollends zu ersticken verstanden.

D ie ihrem U rsprung nach soziale B ew egung verband sich rasch auch 
m it N euerungsbestrebungen auf politischem, sowie insbesondere ans kirch­
lichem Gebiete. D ie religiösen B ew egungen im 15. Ja h rh u n d e rt zeigen 
schon, welch' gew altigen E influß  alle religiösen F rag e n  und V orstellungen 
auf das Volk ausüben  konnten?) „Schnell schlug eine politische A ufregung, 
wurde ih r der Gegenstand entzogen, in  religiöse über."

Auch im  Erzstift S a lzb u rg  h a t die R eform ationsbew egung alle G e­
m üter heftig ergriffen und den K lagen, die seit langem  über kirchliche 
und soziale Zustände erhoben wurden, neue B ercchtigungsgründe gebracht.

H ier wurde, wie fast n irgends, auch das B ü rgertu m  der erzbischöf­
lichen Residenzstadt fü r  die Bestrebungen der B au e rn  gewonnen. D e r  
langjährige Rechtsstreit m it den Erzbischöfen und den bevorrechteten 
S tä n d e n  des Erzstiftes m ußte zu einer E in igung  der B ü rg e r und des 
Landvolkes führen, um  gemeinsame Rechte und Freiheiten  zu erkämpfen.

*) Gvthein, Religiöse Bewegungen vor der Reformation, S . 10 ff.
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U nruhige Elemente der bürgerlichen Kreise spielten im  B auernkrieg eben­
sosehr die treibenden Faktoren wie bäuerliche A gitatoren  und A nführer.

D ie soziale N otlage, die gesteigerte A nforderung an  die A rbeitskraft 
des Volkes, die A ussaugung desselben durch G eldforderungen und N a tu ra l-  
dicnste und die Bedrückung durch eine wahre U nzahl von kleinen S teu e rn  
und A uflagen ließen die allgemeine Unzufriedenheit zur offenen E m pörung  
und A uflehnung wider die fürstliche R egierung werden.

D azu kam die Lehre Luthers, die einen vollen Umschwung und U m ­
sturz der alten Anschauungen erzeugte und im  K am pf m it der alten  Kirche 
eine Unzahl verlockender Reden und S chlagw örter m it sich führte. A ber 
auch die Klagen und Beschwerden der B au e rn  über die Zustände im  
kirchlichen Leben, wie über V orenthaltung  der Sakram ente des Geldes 
halber, über M ißbrauch  des geistlichen B an nes, über Beschwerungen durch 
die P fa r re r  „ beim Leichlegen, bei Todfällen, Besingkhnüssen" u. ä., greifen 
im m er entschiedener auf das soziale und wirtschaftliche Gebiet über, und 
erschienen dem gemeinen M a n n  gerade deshalb so gerechtfertigt und ver­
ständlich.

D ie rein religiöse Seite, der R u f nach dem „reinen E vangelium ", 
also nach der Lehre L uthers, hat sich in  S a lzb u rg  int Laufe der Bew e­
gung im m er m ehr verloren und bei den Wünschen, die am Ende des 
ersten A ufstandes vorgebracht wurden, bleibt diese F orderung  gänzlich 
ausgeschaltet.

Durch das soziale E lem ent hat die Lehre L uthers bei dem arg  be­
drückten Landvolk die meiste und größte W irkung erzielt. D en  Gasteiner 
Bergknappen und Gewerken erschien die Unterdrückung des freien G o ttes­
w ortes, also der religiösen N euerung, nicht n u r a ls  der G rund  aller Übel 
im kirchlichen, sondern auch im  politischen und sozialen L eben?) I n  der 
B ibel L uthers und in seinen Schriften  boten sich die Beweise, m it denen 
m an alle sozialen und politischen Wünsche nach „göttlichem Recht" be­
kräftigen und begründen zu können glaubte. D am it w ar das Fahnenzeichen 
gefunden, un ter dem die soziale R evolution  beginnen sollte. D ie Forderung  
nach freier P re d ig t und freier W ahl der P ries te r w urde an  die Spitze 
der B auernartikel gestellt und ih r folgten die zahlreichen sozialen und 
agrarischen Wünsche.

S o  mächtig auch die religiöse F rage  zur A usbildung  des Gesam t-

J) Brief der Gasteiner an die Jnntaler. Seist, Queücnbciträge zur Geschichte des 
Bauern-Aufruhrs in Salzburg. Mitt. der Ges. für Salzb. Landest. XXVII., Heft II, 
Nr. -2t).
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reignisses beigetragen und  mitgeholfen hatte, das soziale M om en t b lieb  
doch der Grundstock der ganzen B ew egung.')

D ie K lagen und Beschwerden der S tä d te  und Landgemeinden des 
Erzstiftes sind dieselben wie in den übrigen Gebieten des deutschen B a u e rn ­
krieges. F orderungen, die schon von den B auernbündnissen des 15. J a h r ­
hunderts gestellt w urden, wie freie J a g d , freier Fischfang, freie Holzung 
E ntlastung  von drückenden Abgaben, Diensten, G ü lten  und Roboten, 
w urden  auch in  die Artikel des großen B auernkrieges aufgenommen.

D ie große Erhebung, die im Oktober 1 52 4  in  den vorderösterreichi­
schen Landen ihren  A nfang genommen hatte, erfaßte rasch ein Gebiet 
nach dem andern. I m  J a h re  1525  w ar der A ufstand schon weit ver­
breitet und allgemein geworden. I m  J ä n n e r  1 52 5  griff die Bew egung 
bereits au f das Gebiet von Kempten über, im  F e b ru a r  und M ä rz  erfaßte 
sie ganz Schw aben und im  A p ril tobte der fanatisch geführte K am pf der 
unteren Klassen gegen alles, w as höheren S ta n d e s  und reich w ar, in  
ganz Franken, um  sich an  den R hein , auf Hessen und schließlich b is 
T hü ring en  auszudehnen. M it  deni S chw ert wollte m an sich B efreiung  
von der drückenden M acht der herrschenden S tä n d e  und allgemeine Besse­
ru n g  der wirtschaftlichen und sozialen Lage des gemeinen M a n n e s  er­
kämpfen. S e i t  langem  w ar diese R evolu tion  im  S tille n  und fast unbe­
w ußt int Herzen der arm en und niederen Volksklassen vorbereitet, nun  
brach sie gewaltsam los und wollte im  S tu rm e  ih r Z ie l erreichen, a lt­
hergebrachte S itte n  und Anschauungen plötzlich umstoßen und den neuen 
Id e e n  zur Verwirklichung helfen. Hingerissen und entflam m t vom Z o rn  
über die lang erduldete N ot und E rniedrigung , ohne eigentliche O rg a n i­
sation und F ü h ru n g , die dem aufw allenden G em üt den zielbewußten, 
nüchternen V erstand entgegengesetzt hätte, ließen die Aufständischen den 
K am pf n u r allzurasch zu wildem  F a n a tis m u s  ausarten .

M it  Recht m ußte der S a lzb u rg e r Erzbischof, a ls  von allen S e iten  
Nachrichten über die furchtbaren Ereignisse eintrafen, befürchten, daß auch 
sein L and nicht verschont bleiben und die B a u e rn  sich empören w ürden. 
M i t  G üte der Bew egung entgegenzutreten, hatte er b isher vergebens ver­
sucht; alle M and ate  w aren erfolglos geblieben; Umsomehr w ar es ge­
boten, sich zu rüsten und die Schlösser und B urgen  zu befestigen, um

')  Auch die österreichischen. Kommissäre schreiben, daß der Aufstand in Salzburg 
entstanden sei, weil die Untertanen „einige Jahre hindurch in vielen beschwert und übel 
regiert werden"- Die politischen und sozialen Gründe schienen also auch ihnen gewichtiger 
und maßgebender als die religiösen. — Oberleituer, Regesten zum Bauernkrieg, Notizen­
blatt der Akademie, 1859, S . 08. S'ehe ferner ebenda die Beschwerdepunkte der salzb. 
Landschaft, wie sie die österr. Kommissare Wilhelm Schürst und Dietrich von Laudegg 
in ihrem Schreiben vom l.‘>. J u n i au Erzherzog Ferdinand anführen.
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L as Erzstift gegen alle G ew alt zu schützen. E in  E rla ß  vom 19. A p ril 
1 52 5  gab den P flegern  und H auptleuten Bericht von den Aufständen in  
Schw aben und Franken und erteilte ihnen in  12 P unkten  genaue V o r­
sichtsmaßregeln, um  jede E m pörung und U nruhe im Keime zu ersticken 
und das Land vor der drohenden G efahr zn bew ahren?) Jedem  gebot 
der Erzbischof: „das du dich von stund an  m it Pferden, auch knechten,
S p ießen , hauptharnasch und ander Harnasch nach D einer gelegenheit und 
staten au fs sterkhist rafftest, dam it sopald w ir dich wissen lassen, a ls  w ir 
daun  achten in  öifen gefttnnben und besorglichen lauffe au fs  kurtzist be- 
scheheu möcht, das du u n n s  dann  dieselben pferdt alle oder zum thaill, 
an  das Ende dahin  w ir die erfordern werden, habest zuzeschickhen. —  
D a s  du unnser S to ß  deiner Verwesung bey tag und nacht in  guter und 
vleyssiger huet innehabest, auch bey gueter W arnung seyest, dam it w ir 
unnser S tifft, L annd  und teutt auch du selbs vor schaden und nachtaill 
verhüet bleiben."

Im m e r näher rückte der allgemeine Bauernkrieg den Grenzen des 
E rzstiftes; am  bedrohlichsten w urde es aber, a ls  in  den Nachbargebieten 
T iro ls  der A ufruh r ausbrach. D ie geographische V erb indung  der beiden 
Länder, die engen Beziehungen durch H andel nnd Verkehr und die V er­
b rüderung  der salzburgischen Bergwerksleute m it denen von T iro l, nam ent­
lich m it den Schw azer K nappen, ließen es voraussehen, daß auch die 
U ntertanen  des Erzstiftes in  den A ufstand m it hineingerissen w ürden.

D er T iro le r A ufstand, der am 10. M a i  in  B rixen  unter F ü h ru n g  
des M ichael G aißm ayr begonnen hatte, verbreitete sich rasch über das 
Etsch-, I n n - ,  B rixener- und Z ille rta l? )

I n  S a lzb u rg  ging m an in  aller E ile daran  eine S ynode abzuhalten, 
um  gegen das L uthertum  und die d a rau s  entspringenden Übel eine G egen­
wehr zu treffen. D ie Beschlüsse dieser S ynode, die vom 14. b is  16. M a i 
1 52 5  in  der S ta d t  S a lzb u rg  abgehalten wurde,'') w urden a ls  S y n o d a l-  
Rezeß vom 16. M a i  allen Archidiakonen zugesandt. D a r in  w urde be­
sohlen, daß in  allen Pfarrkirchen und Kollegien Prozessionen und Gebete 
abgehalten würden, „umb ain  säligen sridlich und haltbaren  stanndt der 
heil, eristenlichen kirchen, umb ain  gemainen fribe nnd R u e  des Griffen« 
tic£)en volgkhs." D ie P red ig er aber sollen n u r  nach den Anschauungen 
der heil. Kirche lehren und sich namentlich vor „hitzigen spötigen oder

*) Erlaß des Erzbischofes Matthäus Lang an die Pfleger und Hauptleute wegen 
der Unruhigen und Unzufriedenen. F. e Cons.-Archiv, Acta Luth. Nr. 29.

2» Egger, Geschichte Tirols, II., 80 ff. — Krones, Geschichte Oesterreichs II.
3j Zauner berichtet irrtümlich, daß die Synode am 7. April stattgefunden habe 

nllein da erfolgten nur die Einladungsschreiben. S . Dalham, Concil. Salisb. S . 281 ff'
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verschmählichen Worten, die den p farrleuten  oder andern  an  iren  E ren  
schaden mechten" hüten. Auch sollen a ls  P red ig er n u r  „geschickte M ä n n e r"  
angestellt werden, die geistlichen R ichter und Erzpriester darüber strenge 
Aufsicht führen und verbrecherische Geistliche der weltlichen Obrigkeit zur 
S tra fe  überliefern. D ie U ntertanen  sollen künftighin nim m erm ehr G eld­
erpressungen bei „B egräbn is  oder S ak ram en t" zu erdulden haben, daw ider­
handelnde P fa r r e r  aber sollen bestraft werden.

Auch dieser Rezeß nennt die E n ta rtu n g  des K lerus das G rundübel 
der Z eit und w ill den P red ig ern  und P fa r re rn  alle Schuld  zumessen. 
A ll „diese J r r s a ll"  sei entstanden: „au s  der falschen verkhertten und
schädlichen leer derjenigen, so die Evangelisch w arheitt treulichen predigen 
sollen, Z u m  anndern  a u s  den lästerlichen leben und bösem Exempl Eben- 
p ild t und leichtferttigem W ann d l etlicher gaistlichen Personen, die I r  
Leben n it nach der Evangelischen leer aufsatzung der gaistlichen Rechten 
und der Hailigen Väter fuesstapfen füren. Z um  dritten das ettlich seel- 
sorger die Hailigen S ac ram en t und emittiere pfarrliche Recht gayzigklich 
und ganz aigennutzigklich a in  Z ey t her gebraucht und den leutten m it- 
tayllt h ab en ."x)

D ie G efahr eines A ufstandes w ar fü r das Erzstift umso drohender, 
da auch die B ürgerschaft von S a lzb u rg  sich zu A u fru h r und E m pörung  
geneigt zeigte. B ü rg e r und B auernstand  hatten ja  unendlich viel G em ein­
sames ; sozial und wirtschaftlich standen sie auf gleichent N iveau. S ow o hl 
in  dem S treben  der Aufständischen nach einer Volksvertretung, a ls  auch 
in den Beschwerden, die im  Laufe der Bew egung vorgebracht w urden, 
äußert sich der städtische E influß  unverkennbar. S o  klagte m an z. B . auch, 
daß M a tth ä u s  L ang nicht allein die P re d ig t des Evangelium s verhindert 
und fromme P riester vergew altigt, sondern auch die Verschreibung über 
Rechte und Freiheiten , wie sie einst die Landschaft erhalten hatte, nicht 
beobachtet habe?)

D er Erzbischof erkannte auch selbst die G efahr, die fü r ihn im  V er­
halten seiner städtischen U ntertanen  lag  und schon vor dein Ausbruch des 
A ufstandes schrieb er am 10. M a i  1525  an  Herzog W ilhem  von B a ie r n : 
„W ir stehen nicht in kleiner F ürso rge gegen den arm en Handw erkern und 
andern In w o h n e rn  Unserer S ta d t  S a lzb u rg , die nichts zu verlieren haben, 
wo sich in  Unserm S tif f t  ein A ufstand unter der Baucrschaft erheben

0  Synodal-Rezeß vom 10. M ai 1525. F. e. Cons.-Archiv.
-) S . das Schreiben des Herzog Ludwig von Baiern an Herzog Wilhelni, vom 

14. Ju n i 1525, bei Vogt, Bair. Politik S . 292 und das Schreiben der Salzburger 
Landschaft an den Rat von Augsburg, in Merkwürdigkeiten der Zapfschen Biblioth. I., 
Anhang S . 490 ff.
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sollte, dieselben Handwerker möchten leicht bewegt werden, ihnen anzu­
hangen. W o das beschehen sollte, w üßten W ir die S ta d t  ferner nicht zu 
erhalten. Solches zu verhüten, ist U n s dises M itte l zu gefallen, darum  
W ir auch E. L. freundlich und nachbarlich bitten, daß die Jem an d s  aus 
Ih re n  R äthen  m it Credenz an  Unsern kleinen und großen S ta d tra th , die 
dann  von der ganzen Gemeind wegen allhie zu handeln  haben, zum 
fürderlichsten verordnen und denselben R äthen  befehlen wollen, ihnen fü r­
zuhalten : demnach E. L. in  ernstlichem Fürnehm en  sein, I h r e  F ürsten ­
thum, Land und Leute vor G ew alt und V erderbung der aufrührigen  
schwäbischen Bauernschaften zu beschirmen, auch in  F ried , R uh  und schul­
diger Gehorsam zu erhalten und keinen Ungehorsam auskörnen zu lassen, 
so hätten E. L. ihnen solches gnädiger und nachbarlicher M einu ng  auch 
wollen zu wissen machen, a ls  denen E. L. tapfer fürnehm en auch zu 
G utem  erschießen thue, m it Begehr, daß sie sich gegen U n s gehorsam und 
unter ihnen selbst friedlich h a lte n ; denn sollen sie sich in  einigen A uf­
stand oder A nhang der A ufrührigen  begeben, dadurch E. L. in  Ih re m  
Fürnehm en und G egenwehr wider I h r e  Feinde einige V erhinderung oder 
Z errü ttu ng  erfolgte, so w ürden E. L. dasselbe gegen ihnen unersucht und 
ungestraft nicht lassen. Durch solch Anzeigen und Ersuchen w ürden die 
erbern, vermögliehen und statthaften B ü rg e r getröstet und gestärkt, her- 
wiederum die A rm en, so sieh sonst um  G ew inns willen leieht zu A u fruh r 
bewegen ließen, in  Furch t gestellt, daß W ir sie Alle m it unsern Zusatz 
desto leichter hofften, zu erhalten und gegen Unsere Bauerschaften, wo 
sich die ungehorsam zeigen wollten, desto stärker zu se in ."r )

W ar so der Z usam m enhang der städtischen und bäuerlichen B ew e­
gung von vornherein bedeutsam, hatte schon der städtische Handw erker­
stand durch seine S ym path ien  den B au e rn  Vorschub geleistet, so fanden 
die Aufständischen ebenso zahlreiche Genossen im niederen K lerus, der in  
N ot und A rm ut lebend gegen die reichen Klöster und P rä la te n  m it H aß 
und Neid erfüllt w ar.

W ährend durch die P frün den an häu fun g  Einkünfte und Abgaben in 
die H ände E inzelner kamen, konnten Vikare und selbst P fa r re r  durch die 
Seelsorge n u r m it M ühe sich ihren Lebensunterhalt schaffen. S o  klagte 
der P fa r re r  von B ram berg , daß er in seinem A m tssprengel nicht ge­
nügend Einkünfte erhalte, um leben zu könen/) und der in der G astein 
erhob Beschwerde, daß allen Zehent das K apitel von S a lzb u rg  einnehme, 
w ährend ihm nichts bleibe, da die Leute fü r die pfarrlichen V errichtungen

') J ö r g ,  D eutschland in  der R ev o lu tio u sp er ird c , S .  1 1 3 .
-) Gravamina d. plebani in Premberg. 1.V25. Synodal-Alten. Cons.-Arch.:.
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nichts m ehr zechten w ollen.') Diese schlechte Lage der niederen Kleriker 
trug  vielfach dazu bei, daß dort, wo die E m pörung  ausbrach und zur 
Herrschaft gelangte, viele in  die R eihen der Rebellen übertraten . D ie 
Z e rrü ttu n g  in  den Z uständen  der alten Kirche m ußte selbst den F rom m en 
m ißfallen und die Reform bedürftigkeit klar werden lassen. S o  erklären 
auch die G a s te in e r: „es geschehe alles au s anordnung  und schickhnng
gottes, der solch verfürrisch reich zerstören und den grosen Pracht aller 
Herrschaften, zuvoran der geistlichkait, a in s ta ills  Hintern to iL "l 2 * 4)

S o  w ar der K am pf gegen die H erren in der S tim m u n g  des Volkes 
seit langem  vorbereitet und h arrte  n u r  der Gelegenheit, um entfacht zu 
w erden und m it aller G ew alt loszubrechen.

D ie äußere, unm ittelbare V eranlassung zur Erhebung gab eine Rechts­
widrigkeit, die sich Erzbischof M a tth ä u s  L ang bei der V eru rteilung  und 
H inrichtung  zweier B a u e rn  hatte zuschulden kommen lassen.

E in  Leutpriester, der in  der Fastenzeit 1 5 2 4  im J n n ta l  lutherisch 
gepredigt hatte, w ar am  15. J u n i  1 52 4  auf Befehl der österreichischen 
R eg ierung  gefangen gesetzt und nach K ropfsberg, einer Pfandschaft des 
S a lz b u rg e r  Erzbischofes, gebracht w orden, woselbst die Z ille rta le r vergeb­
liche Versuche w agten, den P red ig er zu befreien. D a  der S a lzb u rg e r 
K ard ina l, von der österreichischen R egierung aufgefordert, den Ketzer zu 
bestrafen, lange säumte, w urde der Gefangene im Oktober 1 52 4  nach 
S a lzb u rg  überführt, um  vom erzbischöflichen Gerichte verurte ilt zu w er­
den?) A ls  der Ketzerei schuldig erkannt, sollte er am  8. M a i 1525 , auf 
ein P fe rd  gebunden, von erzbischöflichen Knechten in  den H ungerturm  
nach M ittersill gebracht werden, w urde aber auf dem Wege dahin in der 
Ortschaft Schellenberg von B au ern  befreit?) E m pört über solche M iß ­
achtung und Verletzung seines Befehles ließ der Erzbischof die R ä d e ls ­

l ) Gravamina M. Friclerici plebani in Gastnna. Ebendaselbst.
'-) Leist. Nr. 8.

Vergl. Bossert, Beiträge zur Geschichte Tirols. Jahrb. der Ges. für Gesch. des 
Protestant., .1885, S . 151.

4) Schund (Matthäus Längs Verhalten zur Reformation) identifiziert diesen 
Priester mit dem Früh messer Eustachius von Heiterwang, was auch richtig erscheint, 
nach einem int Salzb. Regierungs-Archiv befindlichen Biief (gedruckt in Mitt. der Ges. 
für Salzb. Landest. XVI, 101) vom 0. M ai 1525, in dem an Hans Pregl, Verwalter 
von Kropfsberg im Zillertal von der Befreiung des Priesters Eustachius berichtet wird. 
Dasselbe beweist auch eine Nachricht, die Loserth, (Der Anapabtismus in Tirol S . 441), 
gibt: „daß am 17. Ju n i 1524 dem Land- und Bergrichter zu Rattenberg der Auftrag 
erteilt wurde, dem Pfleger auf Kropfsberg, bei dem der gefangene Leutpriester Eusta­
chius verwahrt wurde, allen Beistand zu leisten, falls die Untertanen im Zillertal ihren 
auf einer Volksversammlung gefaßten Beschluß gemäß, den Prädikanten etwa mit Ge­
walt heraushaben wollten. Am 0. J u l i  schreibt ferner die Regierung dem Richter zu 
Rattenberg, er möge sich bezüglich des Priesters Eustachius mit dem Pfleger zu Kropfs­
berg ins Einvernehmen setzen."
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führer dieser T a t, den B auerssohn  Stockt au s B ram berg  und einen seiner 
Genossen, dessen N am e nicht überliefert ist, verhaften, auf der Festung 
H ohen-S alzburg  gefangen setzen und bald darauf, ohne sie in offenem 
Prozesse ihrer T a t  überwiesen zu haben, im N o nn ta l enthaupten.

D ie H inrichtung blieb aber nicht lange verborgen und die Rechts- 
Widrigkeit, die der L andesfürst dam it begangen hatte, bot den A gitatoren  
und U nruhestiftern einen willkommenen A nlaß, das Volk endlich zum 
offenen K am pf wider die W illkürherrschaft zu bewegen.

D aß  dieser V orfall den unm ittelbaren  Ausbruch des A ufstandes ver­
an laß te , gab der K ard ina l in  einem Schreiben an  die B aiernherzogest 
zu, wie auch die Rebellen deshalb unter anderem die F orderung  stellten: 
„E s  soll h in fü ran  kein Mensch ausserhalb öffentlicher und rechtlicher E r ­
kenntnis peinlich gestraft w erden?)

A n der Spitze der plötzlich entfachten E m pörung standen die G asteiner 
B ergknappen ; sie hielten jetzt die Z e it fü r  gekommen, um  freie R e lig io ns­
übung und die W iedererlangung ihrer alten  F reiheiten  zu erkämpfen.

Am 25. M a i  versammelten sich in  G astein B ü rg e r und B auern .st 
I h r e  Beschwerden faßten sie in  14  Artikeln zusammen und erklärten, dem 
Erzbischof sofort T reue und Gehorsam versagen zu wollen, w enn ihren 
Beschwerden nicht A bhilfe geschaffen würde.

A us dem schlechten Z ustand  der alten  Kirche und au s  der U nter­
drückung des w ahren reinen G ottesw ortcs leiteten sie alle N o t und alles 
Elend des gemeinen M a n n e s  ab. „D am it aber angezaigtes w ort gottes 
h in fü ran  tut vertunkhlung und on aller menschlichen zueseczungen clerlicher 
dem gemainen m ann  und u n s  allen zu nutz und zu hayl unser seien 
gepredigt und verkhündt werden möge, haben w ir in  disen unsern be- 
schwerungen fü r den ersten punkten gemacht." Alle anderen Artikel aber 
stellen n u r soziale und wirtschaftliche F o rd e ru n g e n :

Artikel 2. D ie K auf- und Schuldbriefe, a ls  auch Q u ittungen  und 
V erträge sollen nicht wie b isher durch die G rundherrschaft, sondern 
durch einen „erw älten oder gesctztn richter, haubtm ann, anw ald t 
oder wer durch die gemailt darzue fürgenom en w irdet umb ain  
zimblichen Pfennig" verfertigt und besiegelt werden.

r) Bei Jörg , n. a. O. S . 570.
-) Sendschreiben der Rebellen aus Hallein vom 11. Ju n i. — Jörg  S . 204.
3) Kli'wfel, Urkunden des schwcib. Bundes II, 288, berichtet, daß der Kardinal 

von Salzburg scbon auf der Bundesversammlung am 0. Februar zu Ulm mit Hilfe 
gegen die abgefallenen Untertanen gebeten habe. Von einer Empörung im Februar 
findet sich aber kein Beweis. Klüpfel setzt offenbar das Datum der Versammlung falsch 
an, denn er berichtet auch, der Bischof von Augsburg habe dem Bund angezeigt, daß 
sich Füssen an Oesterreich ergeben habe, was aber doch erst im April 1525 geschah.
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3 . D a  der arm e M a n n  m it dem S tiftge ld  oder -dünsten  seinem 
G ru nd herrn  oft „b is in  zwainzig m eit" nachreisen müsse, soll 
künftighin jeder G ru nd herr zur E innahm e der S tiftg e lde r und 
Dienste einen A m tm ann  bestellen oder selbst sie empfangen.

4 . D ie Beschwerung der E rben  eines verstorbenen Leheninhabers durch 
T odfallsan le ite  a ls  auch durch Schreibgeld und Trinkpfennig soll 
aufgehoben werden.

5. D ie Ü berlastung der Lehen und G ü ter durch Dienste soll beseitigt 
werden.

<3. Reutzehent, M aizehent und der kleine Zehent voin Vieh und a n ­
deren! sollen ganz aufhören und n u r  mehr der allein rechte und 
gebührliche Zehent, nämlich die dreißigste G arbe, gegeben werden.

7. Auch W eihsteuer, H eira ts- und R ittersteuer sollen a ls  unbillige 
Beschwerung nicht mehr geleistet werden.

8. F ern e r soll das Umgeld abgestellt und ebenso
9. Leibsteuer und Leibsatz und

10. D ie Futtersteuer, die b isher die Gerichte abgaben, aufgehoben 
werden.

11. D a  bei dem gestifteten S p ita le  in  G astein die Kranken und A rm en 
sehr schlecht versorgt seien, soll der S p ita lm eister N . W äginger 
zu S a lzb u rg  Abhilfe schaffen und eine Besserung darin  herbei­
führen.

12. F ü r  E rhaltu ng  der Wege soll die Landschaft eine M a u t erheben 
dürfen.

13. W urde b isher ein Ü ebeltäter gefangen und zum T od verurteilt, 
so m ußten die G asteiner nicht n u r Ankläger, R ichter und Beisitzer 
sein, sondern ihn auch m it ihrem Gelde richten lassen. D aru m  
soll künftig, wie in  anderen F ürstentüm ern  nach dem Gebrauch 
kaiserlicher Rechte verfahren oder wenigstens der Verbrecher m it 
dem M autgeld , das au s  der K lam m  eingeht, gerichtet werden.

14. Alle H auptleutc, R ichter und A nw älte sollen m it Ausschluß der 
G rundherren , Offizialen und anderen geistlichen und weltlichen P e r ­
sonen in  allen Sachen Recht sprechen und dafür einen „ziemlichen 
P fen n ig "  erhalten. D am it aber auch die Freinden und Landsassen 
den Richter zu finden wissen, soll er entweder im Wechselhaus zu 
Hof in der G astein oder auf Schloß Klam mstein w o hn en l)

E s  enthalten also n u r die Punkte 11 b is 14  rein lokale Wünsche,

’) „beschwerungen genmincc landtschaft zu Gastein", Leist, Nr. 1.
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Während die übrigen K lagen und Beschwerden dieselben oder doch ähn­
liche sind, wie sie allenthalben in  den B auernkriegen aufgestellt wurden. 
D ie G asteiner Artikel, a ls  die einzigen, die am  B eg inn  der Bew egung 
verfaßt worden w aren, galten a ls  das P ro g ram m  der gesamten S a lzb u rg er 
B auernschaft und w urden erst nach und nach erw eitert durch die F orde­
rungen, die einzelne B anernversam m lungen w ährend des A ufstandes au f­
stellten, wobei dann  die bäuerlich wirtschaftlichen In teressen im m er mehr 
zur G eltung kamen. S o  w urde z. B . die B efreiung von W ildbann  erst 
von einer spätern V ersam m lung gefordert?)

Ih re m  G esam tergebnis nach richten sich die K lagen und Forderungen  
der Aufständischen im m er gegen das bisherige V erh ä ltn is  des gemeinen 
M a n n e s  zur G rnndherrschaft, gegen die feudalen Rechtsgewohnheiten, die 
dem G rundherrn  gestatteten, nach W illkür und G utdünken Abgaben und 
Dienste zu fordern, neue zu verlangen oder die alten zu erhöhen, währe: d 
der B au e r gegen die Bedrückungen und Lasten n irgends rechtlichen Sch: )  
finden konnte.

D ie zahlreichen Beschwerden, die von S tä d te n  und M ärkten des 
Erzstiftcs nach B eendigung der Aufstünde dem Kardinalerzbischof auf den 
Landtagen vorgelegt wurden, geben ein beredtes B ild  von der trau rigen  
wirtschaftlichen Lage des gemeinen M a n n e s  und liefern dam it den u n ­
trüglichen B ew eis, daß in  ihr das G rundm otiv  fü r den Bauernkrieg zu 
suchen ist, daß der G rundzug der gesamten Bew egung ein sozialer w ar, 
so sehr auch im m er das religiöse M om ent a ls  unm ittelbarer A n laß  zum 
Ansbruch der E rhebung beigetragen haben m ag?)

V or allem klagten die U ntertanen  des Erzstiftes über den dreifachen 
Zehent, den großen, kleinen und M ai-Z ehen t, der von allem, w as Boden 
und W irtschaft trug, der Grundherrschaft a ls  A nteil gegeben werden 
mußte. D ie B au ern , die des Getreides selbst oft am  bedürftigsten w aren, 
wollten lieber fixierte Geldabgaben leisten und forderten, „das den undter- 
thancn die zehendt umb a in  zimblichen anschlug bey ihren Heusern gelassen

*) „für das ander alles wildprätt's und visch halben begern sy, das dieselben inen 
allen dem armen, als dem reichen ganz frey sein sollen". Sendschreiben an Hanns 
Schwär und Erasmus Weitmoser. — Leist Nr. 22.

-) S . „Mandat der beschwerungen der undterthanen im stifft Salzburg. 20. No­
vember 1520", Leist Nr. 93; ferner: „Sumariauszug der Salzburg. Lanndschaft Be- 
swerungcn so die Von Stettn und Gerichten sammt und sonnderlich sürbracht haben", 
Salzb. Landesregierungs-Archiv, Original-Urkunden 1403—1528. — Die gemeine 
Salzb. Landschaft hat ihre Beschwerden in 82 Artikeln schon am Landtag am Montag 
vor Allerheiligen 1525 überreicht. Die hier unerledigten Beschwerden wurden am Land­
tag im November 1520 erneut vorgebracht, wobei auch die einzelnen Gerichte ihre 
U lagen in „Sonderschriften" zur Erledigung einreichten.
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werden so llten",') w as aber die H erren, da sie einsahen, das; bei der 
G eldentw ertung Geldzinse ihren  Bedürfnissen nicht entsprechen w ürden, 
verweigerten.

A n den Z ehent schlossen sich auch noch andere Lasten a n : so d as  
F üh ren  der A bgaben zur Zehentablieferung, die S tiftp fenn ige bei A b­
haltung  der Zehentgerichte, B ußen  fü r V ersäum nis und ähnliches. Nicht 
genug, daß der arm e B a u e r zahlreiche A bgaben leisten mußte, er sollte 
sie selbst in  den oft w eit entfernten H errenhof zu bestimmter F ris t ab ­
liefern.

Ü berall w urde der B au e r bedrückt, im m er m ehr V orteile wollten 
weltliche und geistliche G rundherren  au s  den grundherrlichen Rechten und 
Befugnissen g ew in n en ; ohne Rücksicht auf Schaden und Unfälle, die der 
L andm ann  durch W etter, Wasser, Feuer, H agel u. dgl. erleidet, w urden 
A bgaben und Zinse erhoben?) D ie Ansprüche der H erren w urden im m er 
vergrößert, jede Gelegenheit benützt, neue S teu e rn  und Leistungen zu 
fordern. S o  klagten die U ntertanen  in  der Landschaft M ondsee, daß m an 
an  S telle  der „V ogt Lemper jetzt jerig  und gewachsen w ider" fo rd e re ; 
die von A btenau und M attsee beschwerten sich, daß „so ainer ab a in s  
guet geet und ain  andrer d aran  khumbt, der castner von neuen ain Z ins; 
d arauf slahe". Nam entlich bei einem Leibgedingsgut und bei einem F re i­
stift gestattete der Erzbischof dem G ru ndherrn , im  F alle  der E rled igung  
des G u tes „daßelb fü rte r so hoch er m ag zu verlassen und den zyns 
seiner gelegenhait nach zum yndern oder zum ern".

Auch die R itte r-  und H eiratssteuer, die der Hintersasse zu zahlen 
hatte, w enn ein S o h n  des G ru nd herrn  zum R itte r  geschlagen w urde oder 
wenn eine Tochter des G ru nd herrn  heiratete, sowie die vielfachen „A n ­
leiten" gaben Ursache zu zahlreichen Klagen.

S ta rb  ein U rb arsm ann , so hatten seine K inder und nächsten E rben , 
so wie bei K auf, Verkauf oder Übergabe des G utes, eine „an la it"  zu 
zahlen, wobei aber an  manchen O rten  noch Pröbste und Am tleute fü r  
sich eine „nachanleiten" forderten, so daß eine „zwifache an laite" gegeben 
werden m ußte?) * 2 3

') Seist Nr. 98, Mandat der Beschwerungen der Unterthanen.
2) Darum forderten die Gerichte: „Ain Maß der Überdienst halber fürzunehmen, 

wo die guter durch gotsgewalt in abfal khumen." Ueber Ueberdienst und Höherung der 
Dienste und Zinsen klagt auch die gemeine Landschaft im Artikel 13 ihrer Beschwerden, 
ebenso klagen die von Rauhenkatsch (Art. 4 —9) über Steigerung der Viehdienste.

3) Beschwerden gemeiner Landschaft Artikel Iß  und 17, der von Mittersill 
Art. 27, der von Markt und Landgericht Gastein Art. 11 und 12, der Den Hütten­
stein und Wartenfels Art. 5.
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Nicht m inder schädigten die mannigfachen N atu ralabgaben , w ie 
Schm alz-, Käse-, Schw ein- oder Getreide-D ienst, die wirtschaftlichen E r ­
trägnisse des B a u e rs  au fs Ä rgste,1 > während ebenso die Roboten ihn in  
der B earbeitung  des B odens empfindlichen Nachteil brachten. D ie w ir t­
schaftliche Abhängigkeit blieb aber auch nicht ohne E influß  auf die soziale 
Lage, indeni cs zw ar keine ursprüngliche, sklavische Leibeigenschaft m ehr 
gab, wohl aber eine G rundhörigkeit, die die A usw anderung  verwehrte, 
die H eirat an  B edingungen knüpfte, den an die Scholle gefesselten L and ­
m ann  m it dieser zu unfreiw illigen Herrentausch nötigte,8) nicht aber vor 
Ü berbürdung m it Lasten und D iensten und vor der W illkür des H errn  
schützte. „Leibeigenschaft und T odfall" sollten nach dem M an d a t, das der 
Erzbischof über die vorgebrachten Klagen erlassen hatte, in H inkunft von 
neuem wenigstens nicht mehr aufgebracht werden.

Auch die Jagdleidenschaft der hohen H erren m it ihren fü r die L and ­
wirtschaft so verderblichen Jagdm ethoden und Jagddienstcn, wie der W ild- 
und W aldbann  w aren fü r die U ntertanen eine schwere Last.

Nam entlich die S o rg e  und das Interesse fü r  Bergwerke und S a lin e n  
hat den Erzbischof M a tth ä u s  bewogen, im J a h re  1 52 4  eine sorgfältig  
ausgearbeitete W aldordnung ä) zu erlassen, die einerseits allerd ings von 
anerkennenswerten Nutzen w ar, indem sie W älder und Gehölze vor W ald ­
frevel zu schützen suchte, andrerseits aber durch allzu große S treng e  und  
dadurch, daß fast alle W älder a ls  „ P a n -  und verbotn W älder" galten, 
dem Landvolk manches H em m nis und neue Lasten verursachte. D a  Richter 
und P fleger ein D ritte l der B ußen  erhielten, dam it sie „umso strachs 
und vleissigklich" die W aldordnung  handhabten, traten  sie und der W ald ­
meister auch m it aller S treng e  gegen Ü beltäter auf und verursachten zahl­
reiche Klagen der U ntertanen.

W aren  all' diese Lasten und Beschwerungen schon drückend genug, so 
hatte der gemeine M a n n  bei dem V erfall und der Unsicherheit des G e-

J) Darüber fingen die Mittersiller Artikel 24, die vom Landgericht im Pongau. 
Artikel 18, 14 u. IS wegen Schmalz- und Heudienst; die von Anthering Artikel 4—7: 
Beschwerden gegen Berchtesgaden und gegen den Domprobst als ihre Grundherren 
etlicher Dienst halber; die von Stauffeneck Artikel 10: wegen „Traid- und Sweine- 
dienst" und Artikel 14; „Beschwerde wegen großen Traid- und sweindienst gegen den 
Brobst zu Berchtesgaden": die von Hüttenstein und Wartenfels Artikel 2:  wegen Käse­
dienst ; die von Abtenau Artikel 0: „gegen den Domprobst und Abt zu St. Peter
wegen Traid- mit) Schweindienst"; die vom Liechtentanner-Gericht Artikel 28: „Klage 
über Traiddienst gegen Hof und S t. P eter; die von Mattsee Artikel 15: über Schwein­
dienst ; Landgericht Wersen Artikel 4 und 5: über Schmalz- und Heudienst.

‘J) Vergl. Ullmann, Das Leben des deutschen Volkes zu Beginn der Neuzeit, S. 00.
a) „Waldordnung vom Jahre 1524 unter der Regierung Matthäus Lang", 

herausgegeben von Karl Erenbert, Freiherrn von Moll, in f. d. Mühlenkampfs Friedrich 
Sammlung der Forstordnungcn, II. T., S . 8—81, Salzburg 1706.

.8
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Lichtswesens zudem keine G ew ähr fü r  sicheren rechtlichen Schutz und B e i­
stand ; zahlreiche K lagen über die Gerichtsbarkeit, sowohl in  M alefizsachen, 
a ls  auch in  U rb a r- und hofrechtlichen Angelegenheiten w urden in  die 
'Beschwerdeschriften aufgenom m en.')

S o  forderten die Gem einden, daß künftig die R ichter nicht mehr „in  
geringen Sachen auch bürgerlichen hannd ln  m it der vennknnß hand ln" 
und daß auch ein A rm er, w enn er sich beschwert fühlt, von den P flegern  
und R ichtern nicht gehindert werde, sich an  die S ta tth a lte r  und R ä te  
des Erzbischofes zu wenden. D a s  Gerichtswesen w ar auch durch seine 
Kosten und durch die G eldleistungen, die es von Gem einden, wie vom 
Einzelnen forderte, drückend geworden. S o  m ußte fü r  „äzung des ge­
fangenen" der Obrigkeit jede Woche 3 S ch illing  P fenn ig , dem A m tm ann 
„von der fray  und F ü rfü e re rn "  1 P fu n d  P fen n ig  gezahlt werden, w ährend 
.„Landschreiber, P an rich tiger und Züchtiger" jeden T a g  20  Kreuzer be­
anspruchten. W a r der Verbrecher m ittellos, so m ußte die Gemeinde auch 
moch den halben T e il der Gerichtskosten tragen, w eshalb die L ungauer 
forderten , daß „etliche güter zu dem M alefiz gestifft sein sollen."

D a s  ganze grundherrliche und landesfürstliche Rechtswesen, das durch 
zahllose A m tsleute gehandhabt w urde, die selbst wieder ihren L ebensunter­
h a lt  au f Kosten ihrer U ntertanen bessern wollten, w ar nichts a ls  ein sorg­
fä ltig  ausgebildetes Finanzsystem, d as dazu dienen sollte, nicht n u r alle 
'Rechtsfälle, sondern überhaup t alle Lebensverhältnisse auszunützen, um 
durch S teu e rn , A bgaben, Dienste und Leistungen das Volk auszusaugen. 
F ü r  d as Einschreiben in s  U rb ar mußte ein Einschreibgeld gezahlt werden, 
fü r  jede Urkunde bei K auf, H eirat, Uebergabe, Verzicht, Schulden, Wechsel, 
A u stra g  u. a. w urden S iege l- und Schreibgeldcr gefordert. M uß te  ein 
U rb arsm ann  sein G u t oder einen T e il desselben, weil seine K inder „u n ­
vogtbar" w aren oder auch wegen N ot und A rm ut einem anderen „be­
standsweise auf W iderlosung" überlassen, so mußte er fü r  die hierüber 
Verfertigte Urkunde d as  „W illengeld" entrichten.-)

W a r der B au e r infolge der unbestimmten, n irgends klar und rechts­
kräftig verzeichneten Rechte und Gew ohnheiten ohnehin vollends der W ill­
kür und Erpressung durch P fleger, Vögte, P röbste und A m tsleute a u s -

*) Gemeine Landschaft Artikel 19—24; Glanegg Artikel 1(3—IS; Forderung 
der Gerichtsleut, Zerung in den Tädingen und Ambtmanssold; Raschenberg Artikel 9 
und P lain Artikel 4 und 19; Klage, daß auch der Richter wie der Pfleger sein Futter 
haben wolle und daß die Untertanen das Gerichtsfutter heimführen müssen.

y) Darüber klagen die vom Landgericht Mittersill, Artikel S, 9, 14. und 17, tue 
von Hüttenstein und Wartenfels, Artikel 9 ; die von Neuhaus, Artikel 5, und die von 
Mondsee, Artikel 2—5; „das ainer so Er aus dem Land ziehen will seine güter von 
item Pfleger freyen muß."
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.gesetzt, so schädigten diese ihre U ntertanen vielfach auch noch dadurch, daß 
sic Kaufm annschaft und Gewerbe trieben, in  ihren A m tshäusern  W irts -  
stubcn errichteten und das Volk zwangen „die Hochzeiten und ander zu- 
sam cngang" in  diesen abzuhalten?)

Endlich vervollständigen noch die K lagen über T euerung  aller „P fen n - 
w ertc", über den F ürkauf, den die A m tsleute fü r  G eld gestatteten, über 
die vielen M au te n , die selbst von der „H ausn o td u rft"  erhoben w u r­
den, über K aufm annschaft und H andel, den Frem de im  Lande betrieben, 
über neue Zehente, wie der H eu- und K raut-Zehent, und über T afernen  
uni) Weinschenken in  P fa rrhö fen  das düstere B ild , das sie von der so­
zialen und wirtschaftlichen N otlage des gemeinen M a n n e s  vor den B a u e rn ­
kriegen geben.

Alle Beschwerden und K lagen erweisen zur G enüge, daß wirtschaft­
liche und soziale N otlage die B au e rn  zu offener E m pörung  und G ew alt­
ta t getrieben hat. S e lbst die wenigen Artikel der Beschwerdeschriften, die 
sich auf das kirchliche Leben beziehen und von den pfarrlichen Rechten, 
vom U nterhalt der P fa r re r  u. dgl. handeln, greifen entschieden in s  w ir t­
schaftliche Gebiet über, w ährend die F orderung  nach dem reinen E v a n ­
gelium, also nach der Lehre L uthers, im Laufe des S a lzb u rg er B au e rn ­
krieges im m er mehr in den H in tergrund  gedrängt w ird, um  schließlich 
vollends der sozialen B ew egung P latz  zu machen.

Auch kommunistische Tendenzen, die den B ew eis eines entschiedenen 
E inw irkens städtischer Elemente auf die Erhebung liefern, fehlten nicht, 
D er Unterschied zwischen arm  und reich, E delm ann und B au er, H err und 
Knecht sollte fü r  alle Z ukunft aufhören. D ie Lehre von der F reihe it des 
Christenmenschen wollte m an im S in n e  politischer und wirtschaftlicher 
F reiheit verwirklicht sehen?)

v) So fingen die vom Landgericht Tittmoiiing, Artikel !>—12: „von wegen des 
Biertl Wein, so der Pfleger von den hinderlegten giitern auch die Ambtlem so Sy nach- 
slahen und der Gerichtsschreiber so Etwas von gericht list, haben wellen, auch von 
wegen der ßernng, so die Richter zusambt der besoldung haben wollen"; die von Salz­
burghofen klagen über ihren Urbarrichter; die von Golling, Werfen, St. Johann und 
St. Beit klagen int Artikel 10: „der Propst und seine Amtlent treiben bürgerliche 
Kaufmannsgewerb und hanndl; die von Mondsee beschweren sich über „Anlait, Zernng, 
Emjchreib- und Siglgeld des Urbaramtmannes".; Der Artikel US der Beschwerden int 
Alte» immer Gericht klagt: „Wenn einer im Markt zu Seekirchen ein Hans zimmert 
und im der Pfleger ains Ungunst zu Jme neme so muß Er das abbrechen, daß auch 
der Pfleger die alten Bris und Sigl an sich verfordere und Inen die nit wider geb".

") Aegidius Rem, erzbisch. Rat, der die Belagerung der Feste Hohensalzburg m it­
machte, schreibt in seiner descriptio obsidionis castri Salisburg. (Hansiz. German, 
sacra II. 00.")—008): ,,Solum ferebatur publice, cervicibus nostris eos imminere, 
sanguinem nostrum sitire et varios sermones de communi dividundo jactare  
ju x ta  Evangelium suam licentiam .“

3*
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A ls die allgemeine Bew egung der deutschen B a u e rn  auch das E rz - 
stift S a lzb u rg  erfaßte, w ar sie in der Entwicklung ihrer Theorien u nd  
Absichten bereits bedeutend erweitert, indem sich ihre Bestrebungen nichb 
allein mehr gegen die G rundherren , sondern auch wider das Landesfürsten­
tum  richteten und selbst F ragen  politischer N a tu r  aufgew orfen wurden.. 
Von A nfang  an um faßt das P ro g ram m  der S a lzb u rg er wirtschaftliche,, 
religiöse und politische F ragen , b is schließlich am Ende des Ausstandes 
allein die wirtschaftlichen F orderungen  a ls  die wichtigsten, die B asis  eines 
Ausgleiches zwischen H erren und U ntertanen  bieten konnten.

A ls der A ufstand unter den Bergknappen in der G astein ausbrach,, 
wurden auch schon zu Zell im P in zg au  B auernversam m lungen abgehalten. 
Auch an der T iro le r Grenze kam es zu U nruhen, weil m an au s aufgefan­
genen B riefen  des K ard ina ls  erfahren hatte, „daß die A m tleut zu Kitzbühel 
unangesehen, daß sie in der B au e rn  B erw and tn iß  gewesen, ihnen Volk 
zu schicken begert". I n  alle T ä le r  und Gemeinden des G ebirges ergingen 
E inladungsschreiben der G asteiner, die zum Anschluß und zur Erhebung 
aufforderten. .,D er Erzbischof" —  so berichten sie —  „habe in  S alzb urg  
etliche K nappen wegen der neuen Lehre getötet und deshalb wollen sic 
der G efahr, die auch ihrer h a rrt, zuvorkom m en."')

K aum  zum A usbruch gekommen, fand der A ufstand in allen G auen 
des Erzstiftes begeisterte A nhänger. Die G asteiner w ählten Ehristoph 
Kirchpichler, M a r tin  Z ott, E ra sm u s  W eitmoser, M a rx  N eufang, K aspar 
P ra ß le r  u. a. zu H auptleuten  und sandten ein F ähn le in  der Ih r ig e n  in 
die Schwarzach, während P inzg au er und P o n g a u er die wichtige E in g an g s­
pforte in  das G ebirge, den Lueg, besetzt hielten. Auch die L ungauer 
leisteten dem an sie ergangenen R ufe willig Folge.-)

Vergeblich suchten erzbischöfliche Gesandte zur R uhe zu mahnen und 
einen F rieden  zu verm itteln, erhielten aber n u r die A ntw ort, daß der 
K ard ina l lange genug wider seine U ntertanen gehandelt und das E v a n ­
gelium verhindert habe.-l

Über W erfen, dessen wohlbefestigtes Schloß der Verweser den B au ern  
übergeben hatte, zogen die Aufständischen vor G olling, das zum S a m m e l­
platz ausersehen w a r ;  von hier rückten sie gegen H äkleins und näherten

0 Leist Nr. 8 und Zauner IV. 8<so ff.
-) Sendschreiben der Gasteiner, Leist Nr. 2<s. — Ferner: Missiv der Gasteiner 

an die Lungauer, Leist Nr. 27. — Brief der Murauer dd. 5. Ju n i 25, Steiermark. 
Gesch.-Blätter, Jahrg. 1., Heft x, „M urau im Bauernkrieg".

:l) Schreiben des Hans Goder zu Reichenhall, des Thomas Schmuck an Karl­
stein und der Stadt Reichenhall vom 20. und 27. Mai und Brief des Erzbischofes an 
Herzog Wilhelm 27. Mai. Bogt, bair. Politik S. 208 und Zauner IV. 800.

N) Bergl. Jörg, S. 551.
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sich dcr erzbischöflichen Residenzstadt. Diese sollte „auf all Örter umbiegt 
w erden und saht frembder, a lla in  er het Ware genuegsame und redliche 
Arsach durch p ass irn "?)

D ie Aufständischen hatten nicht n u r  alle Grenzen und Pässe des 
E rzstiftes, namentlich jene gegen Österreich, besetzt, um sich vor einem 
überraschenden E in fa ll zu sichern, sondern es sollten durch B riefe und 
G esandte auch V erbündete in  den N achbarländern  gewonnen werden. 
Tatsächlich standen schon am 31. M a i S treifscharen der S a lzb u rg e r 
B au e rn  in  S traßw alchen , M ondsec und S t .  W olfgang, wo sie auf der 
einen S eite  Freude und H offnung, auf der andern F urch t und Schrecken 
erregten.1)

Dem K ard inal, der schon ant 18. M a i  nach M ünchen geschrieben 
und geklagt h a t te : „w ir sind m it keinem w ehrhaften Volk, darauf w ir 
u n s  getrosten möchten v e rfaß t" ,1» stand es klar, daß seine Residenz das 
H auptziel der Rebellen sein w erde: am 27. M a i  bat er daher B a ie rn  
neuerdings um  Hilfe, „denn etliche tausend K nappen und B a u e rn  zögen 
heran, um ihn in seiner B u rg  zu belagern". Umso größer aber w ar die 
G efahr, da zu befürchten stand, daß die seit langem  m it der erzbischöflichen 
R eg ierung  unzufriedene Bürgerschaft, namentlich die stets em pörungs- 
lustigen Elemente der unteren Klassen, die „A rm en, so sich sonst um 
G ew inns willen leicht zu A ufruh r bewegen ließen", sich den B au ern  a n ­
schließen würden. Nicht n u r die religiöse Bew egung hatte d as Z usam m en­
gehen der B ü rg e r und B au ern  begünstigt, auch die politischen T e n ­
denzen dcr Bürgerschaft sind durch die B auernerhebung  erst recht zu voller 
Entw icklung gekommen.

T e r  „innere R a t"  von S a lzb u rg  wollte zw ar treu  auf der S e ite  
des Erzbischofes ausharren , die G em ein aber zeigte sich dam it wenig ein­
verstanden; a ls  M a tth ä u s  L ang den Entschluß kundgab, sich gegen die 
B a u e rn  au fs Äußerste zu wehren, da hielt m an in  der S ta d t, a ls  auch 
im  „äußeren oder großen R a t"  m it der rebellenfreundlichen G esinnung 
nicht mehr zurück und noch w ährend der V erhandlungen  des F ürsten  m it 
den R ä ten  dcr S ta d t  kaut es zu S traßenrevo ltcn  und offener G ew alt­
tätigkeit. „Am M on tag  <29. M a i)"  —  so w urde dem bairischen Hof be­
richtet „sei die Sach zu S a lzb u rg  kümmerlich gestanden, daß m an sich 
in  der S ta d t nichts A nders bettn W ürgeus, P lü n d e rn s  und Schießens

’ i Schreibe» der Rebellen an die Radstädter, Leist Nr. 17.
21 Bergt. Czerny, Der SBauemanfftanb in Oberdsterreich, und „Missiv von Wolf- 

.gniifl Heugl, fjanbtmnnn zu Gasteun", Leist Nr. 2:>.
y Das Schreiben bei Vogt, Bair. Politik S. 2»S.
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versehen hab, also daß einer vor seinen N achbarn  nicht sicher geweseir 
w är. D ie G em ein habe auch an  verschinen S o n n ta g  und M o n tag  nicht 
zusammen wollen, es sei n u r  der R a t  und keiner der V iertel au s  der 
Gem ein gekommen, und die G em ein w ider den R a t  gewesen, und dem 
Bischof B eistand zu tun , nicht zusagen wollen, deshalb m an sich eines 
L ä rm s besorg t." ')

Z w a r hatte es noch einm al den Anschein, a ls  w ürde der E rzb ischoc 
in  seinen B ü rgern , die erklärten, T reu , E hr, Leib und G u t bei dem 
Bischof zu lassen, w enn sie von ihren  „Beschw erungen" befreit w ürden, 
eine „S tütze und H ilfe" finden, allein schon wenige T age später ging 
nach M ünchen der B e ric h t: „ S ie  halten  allhie zu S a lzb u rg  täglich G e­
mein und ungefährlich zwei oder drei, jedoch die vom R a t  außer der 
G em ein nichts Endliches oder Beschließliches handeln dürfen. I s t  endlich 
zu besorgen, daß sich die S ta d t, wo anders m it E rnst gegen sic zum 
T he il gehandelt w ürde, nicht erhalten w ird, wie denn stündlich u n te r 
ihnen im  Augenschein erhört und gesehen w ird ."

D ie B au ern , die m ittlerw eile sogar „etliche vom 20)1"2) zum A n ­
schluß gebracht hatten und auch über die G esinnung der S a lzb urg er 
unterrichtet w aren, sandten schon am  1. J u n i  von H allein  an s an  die 
G em ein von S a lzb u rg  eine A ufforderung zum B eistand. W enige T ag e  
später führte K aspar P ra ß le r , der a ls  Oberst erw ählt worden w ar, die 
Scharen  der Aufständischen über Puch  und Aigen gegen die Residenzstadt, 
deren B ü rg e r am P fingstm ontag  (6. J u n i )  nachts d as S te in to r  öffneten 
und so den Rebellen die Besetzung der S ta d t  ohne K am pf ermöglichten. 
D er Erzbischof aber hatte sich noch rechtzeitig m it seinen G etreuen-) a u f  
die Hochburg geflüchtet, die er schon frühzeitig befestigt und belagerungs­
tüchtig gemacht hatte. N u r B erto ld  P ü rs tin g er, der gelehrte Bischof von 
Chiemsee, w ar in  der S ta d t  geblieben, um  Verm ittlungsversuche zu 
wagen.

D ie B au e rn  w aren zw ar schlecht bewaffnet, „sie hellen (ebene Röck- 
lein an, darüber ein rostigs V order- oder H intertheill und ein rostigs

') Bergt. Jörg, S. 100.
'-) Im  Vertragsbrief vom 30. August heißt es: „als sich im ansang etlich voir 

perckwerch, tällern, und gerichten und pauernschaften empört, in aufstandt sich begeben 
und pündtnuß gemacht und nachvolgendt etlich vom adl die von stellen, inerkhten zu 
inen bewegt ------ — Ebenso wird in einer Instruktion für die landschaftlichen Ge­
sandten an Erzherzog Ferdinand gesprochen von „Ainem vom Adl und beruinbten 
Ritter, so durch die ausrürigen dazue gedrungen gewest." — Land.-Archiv Salzburg, 
Landtagshandlungen, l 5,22—40, Instruktion vom 18. März 1520.

:l) Verzeichnis der mit M atthäus Lang auf die Festung geflüchteten Getreuen, 
Haus-, Hof- und Staats-Archiv, Haildschristen 353. Collectanea Salisb. Gedruckt bei. 
Zauner, IV., 394 ff.
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a lts  S p ieß l und ausw endig  über den H ut ein Pöckelhäubel «Plechhäubli, 
hetten lodene Hösel, so ihnen über die Schue ausstiegen" und w ußten  
auch selbst, daß sie im K am pf wenig geübt seien, w eshalb m an bald an 
S te lle  der B auernscharen fü r den eigentlichen Krieg B ergknappen in  S o ld  
nahm . A ber der so plötzliche und mächtige Ausbruch des A ufstandes, das 
rasche Vorgehen der Rebellen und der V erra t der S a lzb u rg er B ü rg e r 
hatte ihnen doch den ersten S ie g  erm öglicht?) D a s  erzbischöfliche P a la i s  
der S ta d t  w ar a ls  erster S iegespre is  den B au e rn  preisgegeben, die d a rin  
p lünderten , m it S p o tt  und H ohn sich in  den fürstlichen Gemächern b re it 
machten und von den erzbischöflichen Knechten bedienen ließen.

D ie Bürgerschaft schloß sich nun endgiltig den B au e rn  an  und die 
S ta d t  lieh der aufständischen Landschaft „ in  die zwelftausend fünfhundert 
ctlich m er gülden" )̂ zur B estreitung der Kriegskosten. D ie Klöster S t .  
P e te r  und N onnberg  konnten sich n u r  durch Z ah lungen  von einer P lü n ­
derung retten, wie auch der A bt von M ondsee gezwungen w urde, „G e­
schirr und Leute" zu stellen und zudem noch 7 00  G ulden  rheinisch zu 
zahlen?)

Um vor den verderblichen Geschützen der Festung  m ehr geschützt zu 
sein, schlugen die B au e rn  ih r Lager h in ter dem M önchsberg, in  der 
R iedenburg auf. V on hier au s forderten sie den Erzbischof M a tth ä u s  
Laug zur Abdankung auf.

IV .

Der erste Aufstand.

D ie E m pörung  hatte int Erzstift raschen F o rtg ang  genommen. D ie  
G asteiner übernahm en die Leitung und O rganisa tion  der ganzen B e­
wegung. M a r t in  Z o tt und M a rx  N eufang, die zur S icherung  der G e­
meinde und des G asteiner T a le s  m it einer S ch ar K nappen in  der H eim at

r) Aeg. Rem schreibt: „et tan ta  undique concurrirnt  velocitate. ut citius 
visi sint ingenti exercitu et infensis armis huic civ itati Salisbg. appropinquare. 
quam certus nuntius tan ti tum ultus adventare aut intellegi posset, cur et cuius 
instinctu ductuve concurreretur, quidque eis negotii nobiscum esset.“

-) Leist Nr. 92. — R em : „Et quam vis potiores Cives sub initiis se im- 
perata fucturos e t in fide mansuros pollitici essent, praevaluit tarnen paulo post 
popularis perfidia rerum novarum studiosa.“

3) Vergl. Czerny, Anhang 209—211.
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verblieben, trugen  vortreffliche S o rg e  fü r alle K riegsanstalten, fü r die 
Besoldung der im  Felde stehenden Knechte und K nappen, fü r  die Siche­
run g  der Pässe und E ingänge in s  Erzstift, namentlich jener in  den 
T au e rn , fü r  einen regelrechten Kundschafterdienst und fü r  die V erständi­
gung aller Gemeinden, Ortschaften und Gerichte, kurz aller salzburgischen 
U ntertanen  in  und außerhalb  des Landes, die zur T eilnahm e am  A uf­
stand und zu Hilfe und B eistand aufgefordert w urden?) D a s  Bergwerk 
in  der G astein lag ganz in ihrer G e w a lt; nach Gutdünken und Gebrauch 
konnten sie darüber verfügen und schalten. Z udem  schrieben sie aber auch 
un ter sich eine V erm ögenssteuer nm»ä) und sandten am 5. J u n i  vier G e­
sandte —  Leonhard S chw är, Christoph Kirchpüchler, W olfgang H eugl 
und Christoph R ey tter —  zum H aup tm ann  E ra sm u s  W eitmoser in s  Feld, 
dam it sie über die V erw ertung  des S ilb e rs  der F ron hü tte  N a t fänden. 
D asselbe sollte, so w urde beschlossen, dem Fröschlmoscr oder „anderen kauf- 
leuten in  der stat S a lzb u rg "  zum K auf angeboten werden. Auch dam it 
bot sich also wieder fü r die städtische Bevölkerung eine neue M öglichkeit 
und Gelegenheit, der B auernerhebung  Vorschub und Unterstützung zu 
leisten.

D am it aber der B ergbau  in  G astein nicht in s  Stocken gerate, w urden 
die im Felde entbehrlichen K nappen wieder zur A rbeit entlassen, um  so 
in  gleich wichtiger Weise dem A ufstand zu dienen, st

Auch die anderen Gem einden ließen sich die B esoldung ihrer Knechte 
und die Leitung des K riegsw esens gar angelegen sein?) A m  F re itag  
vor tr in i ta t is  (9. J u n i)  versammelten sich die Ausschüsse aller Gerichte 
im  G ebirg zu S t .  J o h a n n  im P o n g a u  und beschlossen, „daß m an die 
freyen knecht au s allen gerichten besolden solle", daß ferner jeder V er­
brecher von seiner Landschaft oder Gerichtsgcmeinde bestraft werde, wenn 
diese aber keinen Beschluß fassen könne, das U rteil dem Oberst und seinen

*) Aeg. Rem schreibt daher: „Minerarii nostri. qui gens sunt alioquin libera, 
sine clomiciliis plerumque peregrina et vaga. belloque assueta. et in quam vis 
occassione ad latrocinia praecipicla speque opimioris praedae, se conjuratis non 
modo addiderunt. verum etiam professi sunt, se huic expeditioni fore ductores 
et defectionis magistros.“

I n  einem Schreiben vom 5. Jn n i 152T> forderten die Gasteiner auch vom 
Pfarrer, der ftd) nach Zell geflüchtet hatte, 300 Pfund Pfennige. „Wir wellen Euch 
hiemit ermant unb entlieh von euch ein wissen haben, ob ix in solhen fallen und lenffen, 
wie die jetzt vor äugen sein, bei uns fteen, euer vermügen mit leib und guet dar- 
streckhen und alles das thun, das unser ainem zu thun gebürt." Leist Nr. 11.

3 )  Instruktion der Gesandten. Leist Nr.
4) „Und nachdem nun dieselben khnecht vil soldes und aufeuthaltens bedurffen, 

fein wir bewegt und verursacht morben, damit wir dieselben unser mitbrüder nit in 
nötten steckhen lassen, under uns selbs ain steuer, citneni yeden nach gelegenhait seiiies 
vermügens anzulegen." Leist 9h’. 11.
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K riegsräten  zustellen solle. Jed es  Gericht soll endlich auch zur Besoldung 
der Knechte eine „A nlage" ausschreiben.

V on T ag  zu T ag  schlossen sich neue Gemeinden den Aufständischen 
an . D ie S aa lfe ld ner versprachen B eistand und Unterstützung und selbst 
die T iro le r „erpotten sich aller guetwilligkhait, es sey m it volgkh oder 
geschüz, darin  wollen sy sich n it sp a rn " .')  K räm er und K aufleute hatte 
m an a ls  Emissäre gewonnen, um in den N achbarländern  die B au ern  
ebenfalls aufzureizen und fü r die revolutionäre E rhebung zu gewinnen. 
D ie niederösterreichische R egierung sah sich deshalb genötigt, alle J a h r ­
märkte und Kirchtage zu verbieten. D en salzburgischen K aufleuten wurde 
in  K ärnten  und Niederösterreich überhaupt jeder H andel untersagt, da sie 
alles auskundschaften, darüber nach S a lzb u rg  berichten und durch ihre 
bösen Reden über die R egierung von S a lzb u rg  die G em üter aufreizen?)

D er in seiner Festung belagerte K ard ina l wollte indes noch einen 
letzten Versuch machen, auf friedlichen Weg eine E in igung  und einen 
Ausgleich m it den aufständischen B ü rgern  und B au ern  zu erzielen, ehe 
er genötigt würde, seine eigene Residenzstadt durch Beschießung zu zer­
stören. Zwei seiner R äte, H an s Schenk und S ig m u n d  von T h u rn , sandte 
er m it etlichen Kriegsknechten in die S ta d t, m it der Bürgerschaft zu ver­
handeln. A ls der S tadtrich ter H ans G old die B ü rg e r deshalb zu einer 
V ersam m lung rief, folgten aber n u r wenige diesem R ufe, und da es 
H an s Schenk wagte, gegen die Bürgerschaft D rohungen  auszusprechen, 
brach plötzlich ein arger T u m u lt aus, so daß sich die erzbischöflichen R äte  
eilends wieder auf die Festung flüchten mußten, während sich ihre Knechte 
den Em pörern anschlossen, der S tad trich ter aber von den erregten B ü rgern  
ergriffen und gefangen gesetzt wurde.

N un  begann der Erzbischof m it der Beschießung der S ta d t, aber 
auch die Aufständischen richteten ihre „Stücke" gegen die Festung, ohne 
freilich der mächtigen Felsenburg Schaden zufügen zu können?) D a  die 
Z ah l der B elagerer durch steten Zuzug vom Lande sich täglich ver-

^  Lendschreiben vom s. Ju n i, Leist Nr. 1 /. — Auch Wolf Käsinger berichtet 
am '2n. August dein Herzog Wilhelm: „Etliche Gesandte von den Salzburgischen sind 
um Schwatz ititb Hall heimlich in Handlung und Uebung gewesen, Conspiration und 
Meuterei lütter den Bauern zu lnachen intb sie zu bewegen; es ist aber verhütet und 
an aller Pässen bestellt worden, wo dergleichen und alldere Salzburgische betreten, daß 
dieselben altgenommen wurden." Jörg , S . 2)>8.

-j Sberleitner, Regesten S . 71; vergl. auch Frieß, Der Aufstand der Bauern 
in Niederösterreich, S . lf>.

:;i Die Wirkung der Geschosse scheint auf beiden Seiten keine große gewesen zu 
feilt, beim Aegidius Rem schreibt: „Quibus ictibus tarnen hostes nihil nobis peni- 
tus. nos vero eis nou plnrimiim detrim enti attulim ns. ob Arcis robur montisque 
proceritatem et ingentia ac fovtia civitatis aediticia?
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größcrtc, w andte sich der K ard ina l an  B a ie rn  und Österreich um  Hilfe.. 
Auch seine getreuen Landstände ging er um  B eistand an, allein der Adel 
aus dem Laude, selbst von deu B au e rn  am ärgsten bedroht, w ar außer­
stande, irgend eine H ilfe zu leisten. D er gefürchtete B auernfeind, S ig i s ­
mund von Dietrichstein, L andeshauptm ann  der S teierm ark, w ar endlich 
der Erste, der zu G unsten  des S a lzb u rg e rs  aufbrach, denn auch in  die 
S teierm ark  w ar der A usruhr gedrungen, wo Schladm ing, A dm ont und 
der ganze M urboden  der Sam m elplatz der B ergleute und E isenarbeiter 
w aren. I n  allen T ä le rn  der T a u e rn  tönte die Sturm glocke und rief 
K nappen und B au ern  zum A ufstand .') D ie österreichischen S tän d e  be­
schlossen zw ar zur Unterdrückung der E rhebung 3 0 0 0  Knechte im Lande 
zu erhalten, allein die S täd te , in denen die alte Eifersucht gegen den 
Adel wach w urde, verweigerten jede Hilfe w ider die B au e rn  und n u r 
m it M ühe erlangte Dictrichstein auf dem G razer L andtag  einige Beschlüsse 
gegen die E m pörer.

A ls er nun  gar die Nachricht erhielt, daß Aufständische durch das 
E n n s ta l heranzögen und R o ttenm ann  bereits besetzt hätten, da zögerte er 
nicht länger und führte seine Landsknechte und S ö ld n e r  dem F eind  ent­
gegen. A ber nicht wenig Schwierigkeiten gab es zu überw inden, deren 
größte seine eigene T ruppenm acht bot. A u s deutschen und böhmischen 
S ö ld n e rn  zusammengesetzt, n u r  auf K riegssold und B eute bedacht, wenig 
kriegsgeübt, aber vollends d iszip lin lo s, w aren die T rup pen  stets zur 
M euterei geneigt, w ährend die deutschen Kriegsknechte zudem nicht selten 
m it den B au e rn  sympathisierten oder offen zum Feinde überliefen.

K aum  hatte Dictrichstein den Z ug  angetreten, so sielen schon sechzig 
seiner Fußknccht: zu den Rebellen ab") und nach einem ersten, unen t­
schiedenen Gefecht m it den Aufständischen bei „Goyssern" hatte er im m er 
wieder m it M eutereien  seiner Knechte zu kämpfen, die „bald nicht mehr 
ziehen noch weiter dienen w ollten" oder wieder „w arnu ng sw eis anzeigten, 
J r e r  der n ie te t tatst wollten zu denen veinden fallen", b is  er endlich, 
nach R o ttenm ann  gelangte, das zur U nterw erfung genötigt w urde. B on  
da ging es gegen Schladm ing, um  es gleichfalls zu G ehorsam  zu m ahnen.. 
H ier aber ergaben sich n u r die B au ern , w ährend „die knappen sich kains- 
wegs zu gehorsam bewegen wollen lassen, sondern sy sein gewichen an. l

l) Näheres bei Bucholtz VIII. — Kranes II. — Czerny Si.i ff.
") Dietrichsteins eigener Bericht über den Ueberfall von Schladming. Archiv füi- 

österr. Gesch. XVII.
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dic M nn dliug  zu denen salzburgischen und haben tag und nacht p ractic iert' 
und die anndern  bewegt, dam it der angrif beschehe"?)

A ls Dietrichstein bis J rd n in g  vorgerückt w ar und das steirische 
E n n s ta l wieder zu G ehorsam  gebracht hatte, wollte er schon den Rückzug 
antreten, a ls  ihm „die von schladming einen veindbrief" brachten, „so 
inen die salzburgischen von der M an d lin g  aus anraitzung der knappen, 
so von schladming zu inen gewichen, zugesendet hetten der M ayn un g , sover 
si sich in ircn  bund n it ergeben, wollten sy sy selbst überziehen und ver­
derben", eine Nachricht, die den steirischen L andeshauptm ann zum neuen 
Borrücken gegen Schladm ing  zwingen mußte. A berm als meuterten aber 
seine Knechte und weigerten sich zu ziehen, so daß er einen T ag  lang 
nichts unternehm en konnte und sich begnügen mußte, zwei seiner R itte r  
auf Kundschaft zu senden um S te llun g  und S tärke der Rebellen zu er­
fahren und einen günstigen Angriffsplatz zu erm itteln .

A ls  die salzburgischen B au ern  um R adstad t und im L ungau  von 
diesen Ereignissen Nachricht empfiengen, sandten sic erschreckt nach S a lz ­
burg  um Hilfe, wo die Rebellen und ih r B auernoberst ein höchst gebie­
terisches R egim ent füh rten?) Um Geld zur K riegführung zu erlangen, 
hatte P ra ß le r  durch ein Schreiben vom 31. J u n i  allen A m tleuten, P f le ­
gern, M a u tn e rn  und anderen Am tsverw esern, die sich au s Furch t und ' 
N o t oder von der Übermacht gezwungen, den Aufständischen anschließen^ 
m ußten, geboten, nach S a lzb u rg  zu kommen „samt dem gelt, so i r  in. 
cuerm am bt beyhenndig h a b t"? )

D ie Nachricht, daß der berüchtigte „Bauernschinder" Dietrichstcin,. 
der die steirischen Rebellen zu P a a re n  getrieben, gespießt und gevierteilt 
hatte, Heranrücke, rief unter den S a lzb u rg er B au ern  und K nappen die 
größte B estürzung und Angst hervor. Obwohl sich manche kriegserprobte 
M ä n n e r unter den Aufständischen fanden, so wollte m an einen K am pf 
m it B erufssoldaten  n u r bei großer Übermacht wagen.

D ie R adstädter, die am ehesten einen „Ü berzug" zu fürchten hatten, 
w andten sich an die Gasteiner, daß „sie m it pester und sterkhster macht 
zu hilf an  die M ä n d lin g  khomen sollen", diese aber entschuldigten sich,.

*) Demnach haben also die Schladminger Knappen und nicht, wie später Erzherzog e 
Ferdinand den Salzburgern vorwarf, diese den lieber ja 11 bei Schladming veranläßt.

-| Auch die Schladminger wandten sich nach Gastein um Hilfe. Leist Nr. -11.
:l) Dieses Schreiben ist auch mit dem Siegel des Bürgermeisters von Salzburg 

versehen („Geben under unsers mitverwanten des sürsichtigen weisen Ruepprechten Lasser,, 
burgermaisters zu Salzburg, aigen fürgedrnckhten insigl, von uns allen erpeten") ein 
Beweis, daß nicht, wie anfangs zu erwarten stand, nur ein Teil, sondern die gesamte 
Bürgerschaft aus Seite der Rebellen getreten war. Unter den Getreuen des Kardinals­
auf der Festung aber wird nur ein Bürger, Gilg Hauser, genannt.
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daß sie selbst ihres Volkes am  meisten bedürften, um sich vor Schaden 
und Ü berfall zu sichern, w eil „enhalb des T au e rn  zu P asarn itz  bey fün f­
hundert knechten, die dann zu besorgen seindt, liegen sollen", auch kämen 
von der Schwarzach ohnehin bei dreihundert Knechte den R adstäd tern  zu 
H ilfe .' ! D a  befahl P ra h le r  a ls  oberster F eldhauptm ann  allen verbündeten 
Gerichten, H ilfe nach R adstad t zu senden, sowie alle Pässe im Gebirge 
zu besetzen und zu verlegen. V on S a lzb u rg , vom P inzg au , P o n g a u  und 
a u s  der R a u r is  zogen S charen  herbei, die M ichael G ru ber a ls  Feldoberst 
anführte. Dietrichstein, der S chladm ing  am Jo h a n n is ta g  (24. J u n i)  be­
re its  besetzt hatte,-) erklärte den S a lz b u rg e rn : D er Erzherzog „w är
zwischen des von S a lzb u rg  und seiner landschafft ein m ittler und Unter­
händler. S o  hette ich kainen bevelch gegen den, stifft salzburg w as tüt- 
lichs fürzenemen und so ver sy" die U ntertanen  in den österreichischen 
E rb landen  nicht zu A bfall und A ufstand brächten, „so w är er w illens 
den abzug zu weilten". G ru ber wich einer entscheidenden A ntw ort au s 
und  erklärte, er müsse erst m it der Landschaft von S a lzb u rg  verhandeln, 
nach deren W illen und Befehl er sich in  allem zu richten habe. O bw ohl 
die Aufständischen bald d arauf zwei S ch ladm inger B ü rger, die D ietrich­
stein a ls  G esandte in s  B au ern lager entsendet hatte, gefangen nahm en 
und dam it offenkundig jeden friedlichen Vergleich ablehnten, so konnten 
sie sich doch noch im m er nicht zu einem offenen K am pf m it den kriegs­
gewandten S ö ld n e rn  entschließen. List und heimlicher Ü berfall schien ihnen 
ratsam er, at§ das W agn is  einer offenen Feldschlacht.

Am S o n n ta g  den 2. J u l i  erbaten sie durch einen B oten dreitägigen 
W affenstillstand, um schon am nächsten M orgen  den ahnungslosen Gegner 
zu überfallen. Um 4  U hr früh, a ls  die S ö ld n e r  noch sorglos in  ihrem 
L ag er zu Schladm ing schliefen, stürm ten die B au e rn  unverm utet von den 
Höhen herab und brachten nach kurzem Gemetzel das ganze Lager, in  
dem volle V erw irrung  herrschte, in  ihre G ew alt. W em d as Leben lieb 
w ar, der m ußte sich den Rebellen ergeben, wer sich zur W ehr setzen wollte, 
w urde von der Übermacht bald überw ältig t. Rueprecht Weltzer, Kuen- 
dorfer und K önigsfelder w aren schon unter den Toten, a ls  D ietrichstein, 
mit Kopf verw undet, m it mehreren Adeligen gefangen, vor das .Kriegs­
gericht der B au e rn  gestellt w urde. D er verrufene B auernfeind mußte a ls  
G efangener der verhaßten B au ern , von einem K nappen vor den ver­
sam melten Scharen  G ru b e rs  aller erdenkbaren Grausam keiten w ider die 1

11 Gasteinerisches Schreiben an den Hänfen zn Radstadt, 1. Ju li  1.V2.Y Leist 
Nr. :S7'

'- ) Wartingers Abhandlung in der steiermärk. Zeitschrift II., 2 . ,  3 . '.H

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



30

S a u e rn  angeklagt, derselben furchtbaren S tra fe n  gew ärtig  sein, die er* 
selbft schon so oft verhängt hatte, um den gemeinen M a n n  zu G ehorsam  
zu nötigen. D ie B au ern  forderten auch einstimmig, daß der Gefangene 
„gespießt w erde". A ls  aber die Landsknechte, welche Dietrichstein r itte r­
liches G efängnis zugesagt hatten, dagegen Einspruch erhoben, kam es 
unter den Versam m elten zu heftigem S tre it, der fast zu Tätlichkeiten a u s ­
zuarten drohte, daß m an schließlich zu dem Entschluß kam, die ganze 
Angelegenheit dem „H aufen zu S a lzb u rg "  zur Entscheidung vorzulegen..

„N un  haben inen die Ausschuß zu S a lzb u rg "  —  so berichtet 
Tietrichstein später selbst dem Erzherzog —  „widerum  geschriben, d as sy 
u n n s  woll und Redlich h a llte n ; aber der gemein Haussen hat am  andere 
M ay n u n g  geschriben, Reinlich das sy u n n s all um bringen sollten; aber 
demselben Brief h a tt der weytmoser au s der gastein zu seiner H anden 
bracht und unnderschlagen, das er den pauern  n it zukamen ist". W ährend  
von den böhmischen und ungarischen S ö ld n e rn  des steirischen L andes­
haup tm anns zu R adstad t zweiunddreißig enthauptet w u rd e n /)  die deutschen 
Landsknechte aber sich den B au ern  anschlossen, w urde der Gefangene seiner 
R üstung  und Habseligkeiten beraubt, m it den Kleidern eines arm en B au ers  
angetan, auf die Feste W erfen gebracht, wo er, den B au e rn  durch seine 
Persönlichkeit eine wertvolle Geisel gegenüber Erzherzog F erd inand , aufs 
strengste bewacht wurde. Reich w ar die Beute, die den S alzb urg ern  bei 
der E rstü rm ung  S ch ladm ings in die H ände gefallen w ar. All der über­
m äßige P ru n k , dessen der Adel nicht einm al im Felde zu entbehren ge­
w ohnt w ar, herrliche R üstungen, Schmuck, W affen, S aum zeug  und Pferde, 
11 Stück Geschütz und „2 4  Z entner des P u lf fe rs " , sowie 1300  G ulden 
und die ständische Kriegskasse mit 600  G ulden, die J o rg  von Reichen­
berg m it sich geführt hatte, w ar in ihren Besitz gekommen?)

D a s  E re ign is  von Schladm ing, dessen G elingen durch die S o rg ­
losigkeit Dietrichsteins, dem deshalb auch der V orw urf der „verw arlosung 
und Hinlassigkheit" nicht erspart blieb, erleichtert w orden w ar, w ar a ls  
die erste wohlgelungene P ro b e  bäuerlicher K riegslist nicht n u r den K nappen 
und B au ern  ein neuer A nsporn, den begonnenen K am pf b is zur E r la n ­
gung ihrer Z iele fortzuführen, es mußte vielm ehr auch den F ürsten  und

M Koch - Sternfcld, Wiederholte. Berichtigung zum salzb. Bauernkrieg. Oberbair. 
Archiv, V., Heft 2. — Derselbe, Beiträge zur deutschen Länder-, Völker-, Sitten- und 
Staatenkunde, III, 277—:-!0!>.

-) „Bruchstück eines Verzeichnisses der Schäden und Verluste des österr. Adels 
bei Schladming", Koch-Sternfeld, Beiträge zur deutschen Länder-, Völker-, Sitten- und 
Staatenkundc, Bd. III, 2-Ki ff. — Bergt, auch Muchar, Geschichte Steiermarks 58b. VIII,.. 
28f>, und Salms Bericht vom <>. Juli. — Buchvltz, Ferdinand I., Bd. IX, (>25 ff.
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H erren die Überzeugung aufnötigen, daß in  dem stets verachteten B au e rn ­
stande eine K raft läge, die den mächtigen und herrschenden Klassen zu 
drohender G efahr werden könne. D er Schladm inger Überfall verfehlte 
auch in  den N achbarländern  des Erzstiftes nicht seine W irkung. Allen 
B au e rn  erschien er a ls  der A nfang einer neuen Zeit, in der über die 
H erren  Gericht gehalten werden sollte. D ie in Linz versammelten ober- 
österreichischen S tä n d e  beeilten sich deshalb un ter ihren B au ern , die auch 
nicht übel Lust zu gleichen T a ten  zeigten, durch Konzessionen den F rieden  
zu erhalten .')

W ie streng und energisch die S a lzb u rg e r Aufständischen auf W ahrung  
der D iszip lin  und O rgan isa tion  unter den Ih r ig e n  bedacht w aren, zeigt 
der U m stand, daß G ruber, der glückliche S ieg e r bei Schladm ing, weil er 
den A ngriff ohne Befehl, ganz au s Eigenem unternom m en hatte, an  die 
B au e rn rä te  in  S a lz b u rg  ein Rechtfertigungsschreiben sandte, w orin  er 
sein eigenmächtiges Vorgehen zu entschuldigen suchte und die E rklärung  
abgab, daß n u r die fortw ährenden B itten  der Schladm inger, die A uf­
reizung durch Schladm inger K nappen, die geheimen Nachrichten über die 
G rausam keiten des A dels w ider die B au e rn  und endlich die vielen kleinen 
Überfälle, welche die H usaren D ietrichsteins unternom m en hatten, ihn  zum 
A ngriff genötigt hä tten?)

Nachdem der kühne B au ern fü h re r alles erbeutete Geschütz nach R a d ­
stadt gebracht, alle Pässe besetzt, an  der M an d lin g  „eine zweite K lause" 
errichtet und zu deren Schutz Knechte zurückgelassen hatte, brach er nach 
S a lzb u rg  auf, wo er im  A ugust an  S te lle  P ra h le rs  zum obersten F e ld ­
haup tm ann  erw ählt w urde.'')

Dem trunkenen Ü berm ut der B au e rn  fielen nun  auch d as Kloster 
M ondsee') und das S t i f t  Berchtesgaden zum O pfer. D ie Berchtesgadener 
U ntertanen schlossen sich freiw illig  den Aufständischen an , denen der reiche

') Die oberösterr. Bauern baten die Salzburger sogar um ein Hilfskorps, mit 
-betn sie einen Hauptstreich wagen könnten, was aber die Salzburger aus Mangel an 
eigenen Mitteln abschlugen. Darüber waren die oberösterreichischen Stände aber so er­
freut, daß sie den Salzburger Bauern, die das Begehren um Hilfe zurückgewiesen hatten, 
einen eigenen Brief schickten, in dem sie die Rebellenführer „Lieben Hauptleut" titu­
lierten, die Bauern ob des redlichen Gemütes, aus dem die Weigerung entsprungen, 
beloben und sich „aus das Höchst" bedanken. — S. Czerny, der Bauernattfstand in 
Oberösterreich, S. 133.

2) Rechtfertigungsschreiben Grubers, bei Hübner II., 22 ff.
)  Am 3. August 1525 schrieb noch Kaspar Praßler als „obrister Feldhauptmann" 

bent Abt von Mondsee. Am 19. August schreibt bereits Michel Gruber als „obrister 
Feldhauptmann des ganzen hellen Haufens anjez zu Salzburg versamblt" an das Ge­
richt St. Wolfgang trat Hilfe. Siehe die Schreiben bei Czerny, Anhang S. 209 ff.

4) Chronicon Lunaelacense. im Urkundenbuch des Landes o. d. Enns, I.,
102 ff.
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Schatz des C h orh erren -S tiftes  willkommene Beute w ar. B eutelust und 
.Z erstörungstrieb  gew annen rasch die O berhand.

M ittlerw eile  saß der Erzbischof m it seinen wenigen G etreuen noch 
im m er auf der Feste Hohensalzburg, um lagert von den aufständischen 
B ü rgern , B au e rn  und Bergknappen. Z w a r  w iderstand die stolze B u rg  
allen Geschossen und M inen , aber die Nachricht von dem M iß ling en  des 
österreichischen H ilfszuges ließ die Lage der B elagerten  doch im m er d ro ­
hender und gefährlicher werden. Noch w ar aber H ilfe vom schwäbischen 
'B u n d  und von B a ie rn , m it denen der erzbischöfliche K anzler D r. R ib - 
- eisen unterhandelte, zu erhoffend)

A ls die Aufständischen von dem Versprechen des schwäbischen B undes, 
dem K ard ina l bewaffnete H ilfe zu senden, K enntn is erhielten, suchten sie 
dies zu verhindern und w andten sich an  die A ugsburger, bauend auf 
die bauernfreundliche G esinnung der S tä d te r , die durch die agrarische 
R evolu tion  in  ihren N eigungen zu demokratischer U m w älzung mächtig 
angeregt w urden.

Am 3. J u l i  hatten die Rebellen in  S a lzb u rg  den gefangenen S ta d t ­
richter H an s  G old einem peinlichen V erhör unterzogen und dessen A u s ­
sagen, die den Erzbischof a ls  einen Bedrücker der Bürgerschaft und aller 
seiner U ntertanen, a ls  offenen T y ran n e n  und Verschwender darstellten, 
sollten n u n  aller W elt bezeugen, daß der A ufstand nichts anderes a ls  
eine N otw ehr der U ntertanen  w ider ihren tyrannischen L andesfürsten sei. 
D ie Urgicht des H a n s  G old w urde dem R a t  der S ta d t  A ugsburg  zuge­
sendet, dam it bekannt w ürde, „w as S e in e r  G naden  (der Erzbischof) fü r 
ein G em üt und unfürstlich fürnehm en gegen u ns, eine Landschaft, ohne 
alles unser Verschulden und unverdient gehabt". H a n s  G old habe auch 
bekannt, „ E s  sei menigklich wissend m it w as Schalkhait und pieberei E r  
der C ard inall inn  den S tif f t  kamen, hab all sein tag kain gu ts I m  S in n  
gehabt. E r  w is d as E r  a in  bub sej und nie kains gutten gem üts gegen 
seinen Landtschafften gewest, m an soll in w eitter zu keinem R egim ent 

■ fönten lassen?)
Auch den B aiernfürsten , dem Erzherzog von Österreich und dem 

Reichsregim ent sandte die S a lzb u rg er Landschaft die Urgicht ihres S ta d t­
richters a ls  Rechtfertigung ihres U nternehm ens gegen den eigenen Landes-

‘) Am 27. J u n i verhandelte Ribeisen in Augsburg, anfangs J u l i  in München 
mit Eck; siehe Korrespondenz des Ullrich Arzt Nr. 588 und Ecks Brief vom 18. Ju li, 
W  Bogt, bair. Politik, Anhang S . 470.

- )  Die Urgicht ist gedruckt in den „Merkwürdigkeiten der Zapf'scben Bibliothek" 
Bd. I, Stück 2, S. 407—504.
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fürsten zu, vhnc aber irgendw o E rfü llung  ihres B egehrens zu ersmtgcu.1)' 
S e lbst der R a t von A ugsburg  antw ortete am 17. J u l i ,  er könne es 
nicht bewirken, daß der schwäbische B u n d  dem K ard ina l keine Hilfe leiste, 
da die S ta d t nicht so viel E influß  im B u nd  habe, „aber n it destoweniger 
w alten w ir gern sehen, das dise spenn und emporuuge, wie w ir auch vor 
got den H errn  diemütigklich bitten, gütlich abgericht und zu guten sridn 
gebracht wurden, plutvergüssen und Verwüstung von land und lcut dam it 
zu verhütten."°)

Auch Ribeisen, der ununterbrochen tä tig  w ar, seinem H errn  eine 
Hilfe zu gewinnen, hatte von dem Schreiben der S a lzb u rg er Landschaft 
K enntn is erhalten und da er in F urch t geriet, daß die wider den E rz­
bischof erhobenen Anklagen und Beschuldigungen bei den B undesständen 
doch G lauben  finden könnten und der ihm vom B u nd  bereits zugesagte 
H ilfszug vereitelt w ürde, beeilte er sich die llrgicht des S tad trich ters zu 
widerlegen und zu A ugsburg  a ls  auch in lllm  die volle llnschuld seines 
H errn  an  allen Ereignissen zu bezeugen und klarzulegen. Voll E ntrüstung  
schrieb er am 21. J u l i  an  Herzog W ilhelm  von B a ie r n : ’ ) „ S o  hab ich 
vernommen, die A n tw urt, so meines fürstlich G naden Feind  dem schwä­
bischen B u n d  gegeben, d a rau f m eines genedigster H err E h r und N vth- 
durft erfordert, daß die S tä n d  des B u n d s  hinw iederum  ein ernstlich. 
Schreiben ausgehen lassen, ihnen selbst zu E hren und E rhaltu ng  ihrer 
R ep ü ta tio n  und zur Entschuldigung meines genedigisten H errn  a ls  eines 
from men F ürsten  des heiligen Reichs, dieweil bemeldte seine F cind t seine 
fürstliche G naden ohne allen G ru nd  erdichtlich an ihren E hren geschmäht, 
und  ein solch bös schändlich Schand und Schmachbrief und Schreiben 
w ider seine fürstlich G naden an viel F ürsten  und S tä d t  ausgehen lassen, 
und deß weder llrsach, F ug  noch G rund . S o fe rn  denn E uer fürstlich 
G naden nochmals auf die vorigen Artikel zu Beschluß gehandelt, so haben 
dennoch E uer fürstlich G naden  zu bedenken: nachdem einen jeden, so 
minderen S tan d es , vielm ehr mein gnedigister H err, der ein belehnter F ü rs t 
des Reichs, seine E h r am Höchsten zu beherzigen und zu beschirmen, daß 
unmöglich ist, diese Sach hinzulegen, es sei denn oder werd mein gne-

J) Ueber die Urgicht des Hans Gold heißt es in einem an den oberelsässischen 
Landvogt Wilhelm Herrn zu Rapoltsstein aus beut Lande ob der Enns zugesandten 
Schreibet:: „Sie haben dem Bischof und seinen Räthen solche Urgicht zugeschickt; die 
seien, als ich hör, übet darob erschrocken. Die Landschaft hat auch solches Bekenntniß 
bett Fürsten von Bayern, beut Bund und des Reichs Regiment zugeschickt. Die llrgicht 
möcht dem Bischof eitlen Stoß geben." Jörg, S. 228.

-) Schreiben des Rates von Augsburg ent die Landschaft von Salzburg vom 17, 
Ju li 17)27).' Korrespondenz des Ullrich Artzt Nr. 017.

3) Gedruckt bei Jörg , Deutschlattd in der Revolutionsperiode, S . 280.
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öigcr H err von S a lzb u rg  ein A b trag  solcher J n ju r i  und Schmach von 
den S einen  beschehcn. D enn  ich a ls  ein A rm er, Ungeachter w ollt lieber 
todt fein, denn solches stillschweigend, wo es m ir begegnete, hingehen 
lassen. Ic h  w ill auch E uer fürstlich G naden  auf solch schmählich A u s­
schreiben bei dem R a th  der S ta d t  A ugsburg  und zu U lm  m it der W ah r­
heit entschuldigt und sein fürstlich G naden  Unschuld und daß solches 
Schreiben alles über sein fürstlich G naden erdichtet, wie ich das vor aller 
W elt zu verantw orten weiß, dargethan, will auch solches, meines gnedigen. 
H errn  N othdurft, E h r und meinen Pflichten nach, an  andern  Enden zu 
thun  auch nicht unterlassen."

M it  allen M itte ln  suchte der salzburgische Kanzler, au f dessen diplo­
matische Erfolge der Erzbischof allein alle Hoffnung setzen mußte, die 
Beschuldigungen, die gegen den K ard ina l erhoben worden w aren, zu wider­
legen und die B ed räng n is , die er von seinen U ntertanen  erleide, zu schil­
dern, um den ersehnten H ilfszug endlich zu erlangen.

B a ie rn  und Österreich suchten zw ar dem S a lzb u rg er einen Frieden  
zu verm itteln, aber die Sonderinteressen, welche die Abgesandten der 
Nachbarfürsten insgeheim  betrieben, um dem eigenen F ürsten  au s  dem 
S a lzb u rg er A ufstand V orteil zu gewinnen, vereitelten ein gemeinsames 
H andeln  und ließen alle F riedensp läne scheitern.

D er sechstägige W affenstillstand, den die österreichischen Kommissäre 
in S a lzb u rg  verm ittelt hatten, w urde von den Aufständischen bald  ge» 
krochen und mußte neuen K äm pfen weichen.

V.

Die Politik der Nachbarfürsten.

Schon seit B eg inn  des S a lzb u rg er B auernkrieges hatte m an sich am  
M ünchner Hof m it den weitgehendsten P lä n e n  getragen, die W irrnisse 
und Z e rrü ttu ng  im  benachbarten Erzstift zum eigenen V orteil ausnützen 
zu können.

W ilhelm  Taschner, der schon im M a i  a ls  G esandter des K ard in a l­
erzbischofes um dringende H ilfe bat, erhielt au f seine B itten  n u r  die A n t­
w ort, daß B a ie rn  n eu tra l bleiben wolle und müsse, weil die B au e rn  be­
kannt hätten, nichts Feindliches wider B a ie rn  zu unternehm en, anderen

4
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F a lle s  aber die bairischen Holz- und Salzw erke an  den salzburgischen 
G renzen von den Aufständischen zerstört werden w ürden.

Freilich bot eine derartige Politik , wie sie der bairische Hof durch­
zuführen gedachte, mancherlei Schwierigkeiten, denn einerseits m ußte m an 
die eigentlichen Absichten im m er verheimlichen und verschleiern, um  den 
K ard ina l, so lange er wenigstens der tatsächliche H err des Erzstiftes w ar, 
nicht offenkundig im  Stich zu lassen, andrerseits aber mußte m an m it 
den Rebellen offen in  V erb indung  treten.

D en  S a lzb u rg e r B au ern  ließ Herzog W ilhelm  „bei fürstlichem W orte 
und  W ahrheit anzeigen, daß sein G em üt, M einu ng  und W ill gar nicht 
-sei, dem K ard inal von S a lzb u rg  einigen Zusatz, H ilfe oder W eitung m it 
seinem Kriegsvolk w ider sie zu tu n " , während er gleichzeitig dem K ard ina l 
das Versprechen gab, Gesandte zu schicken, welche die B ü rger einschüchtern 

u n d  eine V erm ittlung  erwirken sollen. Um es m it den Aufständischen 
nicht zu verderben, mußte ein Hilsszug, wie ihn der Erzbischof gewünscht 
hätte, unbedingt unterbleiben und W illibald  von P irching, der P fleger 
H an s G odcr von Reichenhall, B arth lom e Schrenk von T raunste in  und 
der M a u tn e r  S ebastian  Schclnacher von B urghausen, die sich a ls  bairische 
G esandte in Rcichcnhall versammelt hatten, erklärten den Rebellen neuer­
d ings , daß B a ie rn  keinen K riegszug unternehm en werde.

D ie Abmachungen des R egensburger Konventes, an dem auch B a ie rn  
'teilgenom men hatte, verpflichteten freilich alle M itg lieder zu gegenseitiger 
H ilfe, aber die B aicrn fürstcn  scheuten sich nicht, sich jener Verpflichtungen, 
die ihnen unangenehm  schienen und deren sie selbst entbehren zu können 
glaubten, zu entziehen. S o  hatte m an im bairischen E rla ß  nach dem K on­
vent die B estim m ung, daß bei E m pörung  der U ntertanen die K onvents­
teilnehmer einander m it R a t  und T a t  unterstützen sollen, m it Absicht 
nicht aufgenom m en.')

D ie bairische Gesandtschaft, die am 2. J u n i  nach S a lz b u rg  kam, 
tr a t  zunächst n u r  m it der „G em ein" und dem B auernausschuß, der von 
H allein  au s dem Lager der B au e rn  in  die Residenz gekommen w ar, in 
V erhand lung . D ie E in lad un g  des K ard in a ls  wiesen sie ab, um  bei den 
Aufständischen keinen Verdacht zu erregen. E rst nachdem die G em ein von 
S a lz b u rg  erklärt h a tte : „sie hätten  dieser Z eit nicht Wissen um  einige
E m pörung  oder W iderw ärtigkeit, die sie hätten m it ihren  Landesfürsten, 
dem Erzbischof, wollten auch das, soviel ih r Verm ögen w är, gern ver­
hüten , und alles das tun , so getreuen U ntertanen  zu tun  gebührt, und

*) Vergl. Druffel, Die bair. Politik ant Beginn der Reformationszeit, kgl. bair. 
•Stab. der Wiffensch., Bd. 17. .
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ungefährlich beschlossen, daß ohne N ot sei, zwischen dem Erzbischof und 
ihnen zu h an d e ln " ,')  begaben sich die bairischen Gesandten zum K ard in a l 
und erboten sich, den V erm ittlungsversuch zu w iederholen ; eine Hilfe aber 
verweigerten sie m it der B eg ründung , daß ih r Herzog selbst sein K rieg s­
volk nötig habe.

D ie Aufständischen gingen indes in  ihren F orderungen  im m er weiter. 
W ollte m an ursprünglich n u r T eilnahm e an  der R egierung, so forderten sie 
jetzt die Absetzung des K ard ina ls , wobei sie, wie die bairischen R ä te  am 
3. J u n i  dem M ünchner Hof berichteten, „nicht widersprechen, einen F ü rs te n  
von B a ie rn  anzunehm en"?) I n  M ünchen sah m an dies natürlich a ls  
den ersten E rfolg  der bairischen P olitik  an  und Herzog W ilhelm , der sich 
m it der sicheren Hoffnung trug, das Erzstift oder doch einen T e il desselben 
zu erlangen, befahl seinen Gesandten, den B au ern  gegenüber au f die enge 
V erbindung B a ie rn s  m it S a lzb u rg  und T iro l hinzuweisen und „einen 
schriftlichen beständigen A nstand m it den B au e rn  und allen ihren B u n d s ­
verw andten zu machen". F ü r  den salzburgischen K anzler R ibeisen w ar 
es die ungünstigste Z eit, wieder m it seinem Hilfegesuch am M ünchner 
Hofe aufzutreten.

Herzog W ilhelm  wollte m it der R ealisierung  seiner P lä n e  keinen 
Augenblick m ehr w arten  und entschloß sich, die S ta d t  M üh ld o rf ohne 
Wissen des Erzbischofes zu besetzen; den B au e rn  aber suchte er darzu­
legen, daß dies die Einigkeit fördere und n u r „b is zum A u strag  der 
Sachen" dauern  solle. Eigennutz, Gewinnsucht, Ländergier und S tärkung  
der H ausm acht blieben seine politischen M otive. Dieselbe Politik , welche 
Erzherzog F erd inand  im A llgäu eingeschlagen hatte, wollte der B a ie rn - 
fürst m it S a lzb u rg  versuchen, n u r tra t er, freilich ohne es zu beabsich­
tigen, bald offener und unum w undener dam it hervor.

D er bairische Kanzler, D r. Leonhard Eck, ein genialer D ip lom at und 
ein M a n n  von streng katholischer G esinnung, der aber trotz seiner treuen 
Anhänglichkeit an  die alte Kirche doch nie und nim m er den V orteil seines 
H errn , selbst dem P a p s t und der Kirche gegenüber, außer Acht ließ, durch­
kreuzte und zerstörte die P lä n e  des Herzogs.

Ecks B rief vom 7. J u n i  1525  brachte einen plötzlichen Umschwung 
der bairischen P olitik  gegenüber S a lz b u rg ? )  Unbedingte Unterstützung des

') Bergt. Jörg , Deutschland in der Revolutionsperiode, S . 555.
2) Vergl. Jörg S. 557 und Vogt, Bair. Politik int Bauernkrieg, S. 301. Aus 

dem Gesandtschaftsbericht ist wohl zu schließen, daß der Vorschlag, einen bair. Fürsten 
in Salzburg zu erwählen, auch von bairischer Seite ausgegangen ist.

3) Vogt, Bair. Politik, Anhang S. 400. Vergl. auch Friedensburg, Der Reichs­
tag von Speyer 1526, S. 135.

4*
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K ard ina ls  fordert der K anzler, denn „diser hand l" schien ihm „n it a n - ' 
bersten, den wen seins nechsten nachpaurn  hauß  p ren t und wer n it retten- 
und verschlafen wil, d as derselb auch n it sicher fei!" E rfü llt von V er­
achtung der A ufrüh re r m ußte ihm  jede bauernfreundliche P olitik  w ider­
streben; „ist noch pey khainem Haussen p an rn  khain trau , glaub, zusagen 
oder vcrpundnus nie gehalten w orden" und nicht zuletzt stand zu be­
fürchten, daß ein Vorgehen B a ie rn s  gegen das E rzstift das gute E inver­
nehmen und die V erb indung  m it der K urie zerstören würde. M it  allein 
Nachdruck wußte Eck seine Ansicht w ider die P lä n e  seines H errn  zu ver­
fechten; n u r  der Besetzung einzelner bischöflicher S täd te , falls sie mit 
Wissen und W illen des K ard in a ls  geschehe, wollte er nicht widersprechen. 
S o llte  M a tth ä u s  L ang seine W ürde niederlegen, dann  sei alles daran  zu 
setzen, fü r Herzog E rnst, den A dm inistrator von P assau, den erzbischöflichen 
S tu h l  zu gewinnen, mehr aber solle nicht geschehen; S äku larisationsp lünen  
tra t er energisch entgegen.

D er Erzbischof, der eingesehen hatte, daß von B a ie rn  keine Hilfe zu 
erw arten  stand, w andte sich an  Erzherzog F erd inand , der sich aber eben­
falls zu keiner anderen Hilfe a ls  zur E ntsendung zweier R äte , des W il­
helm Schurff und Friedrich von Landeck, a ls  F riedensverm ittler bewegen 
ließ?) Diese hatten Befehl, sich vor allem über die V erhandlungen  der 
bairischen G esandten zu erkundigen, m it diesen gemeinsam zu handeln 
und „darin  kain F leiß , M ühe noch A rbeit underlaßen, ob S y  hinten 
und möchten, die m iteinander, dam it die A ufruer. E m pörung  und W ider­
wärtigkeit hingelegt und abgestellt, auch viel Übles, so d a rau s  erwachsen, 
verhüt w erden". S e i  kein Vergleich zu erreichen, so sollten sie im m erhin 
die B au ern  dahin bringen, daß sie die österreichischen R äte  a ls  V erm ittler 
und U nterhändler annähm en „ a ls  w ir denn verhofften, S y  aller Beschwerd 
gegen den Bischof und S tif f t  guetlich hinzulegen und zu vertragen". D a  
auch U ntertanen au s dem Bergwerk zu Schw az und au s  anderen O rten  
T iro ls  am  A ufstand teilnahm en, sollten auch diese bei „swerer S trass"  
erm ahnt werden, zur A rbeit zurückzukehren und Frieden  zu statten.'2)

D ie Nachricht, daß österreichische R ä te  nach S a lzb u rg  kämen, rief 
am M ünchner Hof große Bestürzung und B esorgnis hervor. D aß  Ö ster­
reich jetzt Z e it fände, sich auch in  S a lzb u rg  einzumischen, hatte m an nicht 
erw artet. I n  den Absichten des Erzherzogs glaubte m an jedenfalls ein 
H indern is  der eigenen P lä n e  zu sehen, sei es nun , daß derselbe gleiche

‘) Schreiben Ferdinands vom 8. J u n i an Dr. Ribeisen. Bucholtz, IX, S . 
’) Instruktion vom 8. Ju n i. Bucholtz, IX  (Urkundenband), S . 618 ff.
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Ziele im Erzstift anstrebe oder sei es, daß er n u r entschlossen sei, dem 
K ard ina l tatsächliche H ilfe gegen die Rebellen zu leisten.')

D ie bairischen Gesandten in  S a lzb u rg  hatten nun  umso mehr G rund , 
vorsichtig zu sein und sich den Anschein zu geben, a ls  w ürden sie n u r  
im Interesse des Erzbischofes einen Frieden  zu verm itteln  trachten.

A ls die aufständische Landschaft am 12. J u n i  m it den G esandt­
schaften der Nachbarfürsten verhandelte, erhob sie neuerd ings ihre Beschwer­
den gegen den K ard ina l und forderte dessen Absetzung?) V ier erzbischöf­
liche R äte  sollten unbehindert von der Festung herabkommen dürfen, doch 
müsse ihre B era tu ng  m it den U nterhändlern  des B aiernherzogs in  G egen­
w art von vier B au ern rä ten  und der österreichischen Emissäre stattfinden. 
D en  B a ie rn  w ar dam it ein schwerer S chlag  versetzt. V or allen anderen 
Gesandten sollten sie unterhandeln, ohne dabei den w ahren W eg ihrer 
Ins truk tion  zu verraten.

H an s Weissenfelder, der vertrauteste politische R atgeber des Herzogs 
Ludwig"), berichtete am  15. J u n i : „W ir mögen derm aßen, a ls  w ir gern 
thäten, nicht practiciercn oder handeln" , da cs unmöglich sei, die Ö ster­
reicher von den V erhandlungen auszuschließen. D er Erzbischof würde 
sicher nichts abschlagen, aber die Ocsterreicher werden cs verhindern, „daß 
w ir nnscrcs G efallens einen K oadjutor m achten ."') O b der K ard ina l aber 
wirklich so willig auf alle Wünsche B a ie rn s  eingegangen w äre oder, wie 
Weissenfelder berichtet, gar zu G unsten eines bairischen P rinzen  freiw illig 
abgedankt hätte, ist bei der Entschlossenheit, die er b isher trotz seiner be­
drängten Lage au den T ag  gelegt hatte, doch sehr in Zw eifel zu ziehen. 
W ährend Herzog Ludwig von B aiern , durch die Dazwischenkunft Oester­
reichs erschreckt, alle P lä n e  auf S a lzb u rg  fallen lassen wollte, ließ sich sein 
älterer B ruder, Herzog W ilhelm , keineswegs einschüchtern und entschloß 
sich, wenigstens m it oder neben den Oesterreichern in  der salzburgischen 
Angelegenheit weiter zu verhandeln .')

T ie  Aufständischen traten  indes im m er entschlossener auf. Alle V er­
gleichsvorschläge, sowohl die der bairischen, a ls  auch der österreichischen 
Gesandten und der erzbischöflichen R äte , wiesen sie zurück. N u r  m it der 

'A bdankung des K ard ina ls  wollten sie sich zufrieden geben. Vergeblich 
erbot sich dieser, sich einem Rechtsspruch der F ürsten  von Österreich und

') Schreiben des Herzog Ludwig an Herzog Wilhelm, 14. Ju n i. Vogt. bair. 
vJSolitif, S . 307.

- )  Vergl. Jörg, S . 5(il ss
:i) Vergl. Stumpf, Baierns politische Geschichte, S . 15 ff. .
4) Schreiben Weissenselders, datiert 15. Ju n i. Jörg , S . 5(53 und Vogt, S . 30!).
r) Bries Herzog Wilhelms an Herzog Ludwig, datiert 15. Ju n i. Jörg , S  310.
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B a ie n : oder ihrer R äte, der über die Abdankung oder Absetzung entschei-- 
den möge, zu unterw erfen. J a  selbst w enn er a ls  nicht schuldig erkannt' 
w ürde, wolle er m it der Landschaft „gute O rd nu ng  vornehmen, wie er 
h in fü ran  regieren solle und m it waserlei Personen."*)

Aber auch diesen A n trag  w ies die Landschaft zurück und forderte 
am 16. J u n i  neuerdings, „daß der K ard ina l das Schloß abtrete und die 
Landschaft besetzen laß, so wollten sie ihm den Ab- und Z ug an g  gestatten; 
daß auch der Bischof d as R egim ent besetz; w enn er E inen  fürnehme, so 
wollten sie zween dagegen ersetzen, und nachm als von ihren Beschweren 
weiter handeln lasse." E rhielten  sie darauf keine A ntw ort, so w ürden sie 
von den T iro le rn  Geschütz und Kriegsvolk begehren.

Adankung oder R ep räsen tativ -V erfassung ! D a rin  klang jede F orde­
rung  der Aufständischen aus.

A ls die fortw ährenden U nterhandlungen und A nträge zu keinen: 
R esultate führten, die S itu a tio n  sich im m er schwieriger gestaltete, wurde 
auch die Angst und B esorgnis der bairischen D ip lom aten  von T ag  zu. 
T ag  g rö ßer?) Herzog Ludw ig meinte, n u r  mehr durch das Einschreiten 
des schwäbischen B undes eine Lösung herbeiführen zu können, während 
Herzog W ilhelm  allein m ehr in  der K oadju tur des Herzog E rnst Aussicht 
auf G ew inn  ersehen wollte, ohne aber dabei den Gedanken und die Hoff­
nung  auf eine noch mögliche V erd rängung  des Erzherzogs aufzugeben.

J a ,  er versuchte sogar den schwäbischen B u nd  zu gewinnen, um 
beit R iva len  von S a lzb u rg  zu verdrängen. I n  einem Schreiben vom 18. 
Ju n i» ) klagte er dem B unde, daß F erd inand  in  S a lzb u rg  die Rebellen 
unterstütze, während er a ls  S ta tth a lte r  des Reiches docy die P flicht hätte,, 
dem S a lzb u rg er F ürsten  Hilfe zu leisten. D a  ein kriegerisches Einschreiten 
den bairischen Sonderinteressen, die auch dem B und  geheim bleiben sollten, 
aber ebenso unerwünscht sein mußte, riet der Herzog, so widersprechend 
das auch erscheinen mußte, im gleichen Schreiben von der A nw endung 
der W affengew alt entschieden ab.

M a tth ä u s  L aug, der un ter diesen W inkelzügen der bairischen P o litik  
mit meisten zu leiden hatte, da fü r  ihn kein S ch ritt zur H ilfeleistung ge­
schah, die Aufständischen aber ihren Belagererkreis im m er noch durch 
neuen Zuzug verstärkten, w andte sich durch seinen D ip lom aten , den K anzler 
D r . Ribeisen, in  U lm  an  den schwäbischen B u nd  selbst um Hilfe. O b ­

*) Bergt. Vogt, bairische Politik, S . 311.
2) Oberleitner, Regesten S . 60, Bericht der österr. Gesandten und Schreibern 

Herzog Ludwigs vom 17. J u n i :  Vogt, S . 312.
:l) Original im Augsburger Archiv. Bergt. Bogt, S . 318.
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w ohl der S a lzb u rg er nicht M itg lied  des B undes w ar, erlangte Ribeisen 
durch Z ah lungen  und Versprechungen dennoch die Aussicht auf endliche 
Hilfe. Zw eitausend Knechte des B undes und viertausend Knechte, die 
B a ie rn  nebst 6 00  P ferden  stellen sollte, wurden zugesagt, um  „die gepnrn 
zu gehorsam P rin z e n " .')

I n  zuversichtlicher H offnung auf solche Unterstützung tra t der K a r­
d ina l wieder umso zielbewußter und energischer auf und seinen N achbarn, 
von denen er wußte, wie wenig sie bisher zu seinen G unsten ge tan ,' ließ 
er m itteilen, daß er der aufständischen Landschaft in keiner Weise entgegen­
kommen und das Schloß, das ja  B a ie rn  und Österreicher zu besetzen 
trachteten, ohne des K aisers und des Reiches W illen n iem als übergeben 
w erde?)

U nter den Aufständischen rief diese E rklärung  die größte E rregung  
hervor. Trenbeck, einer der erzbischöflichen U nterhändler, w urde sogar er­
griffen und gefangen, während die fremden Abgesandten eilends nach 
Reichenhall flüchteten und erst nach der Freilassung Trenbecks wieder 
zurückkehrten.

D ie Entschlossenheit des Erzbischofes veranlaßte die rivalisierenden 
N achbarfürsten zw ar zu einem neuen, gemeinsamen V erm ittlungsvorschlag, 
der aber ebensowenig einen Erfolg  erzielte a ls  alle früheren.'')

Über die Zusage der B undesh ilfe fü r den S a lzb u rg er Kirchenfürsteu 
w ar Herzog W ilhelm  am meisten bestürzt. A lles wollte er daransetzen, 
diesen Z ug , der seine Absichten zu Schanden machen mußte, zu vereiteln. 
I n  einem Schreiben vom 23. J u n i  riet er dem B u nd , derselbe möge 
sein Heer in den A llgäu senden, denn „dann  werden die Tirolischen, 
Salzburgischen und Niederösterreichischen B au ern  ein Entsetzen empfangen 
und die gütlichen Vorschläge annehm en ." ')

Auch die Nachrichten au s  Innsb ruck , daß die T iro le r K nappen und 
B au ern  den S alzburgern , wenn diese angegriffen w ürden, sicherlich zu 
H ilfe zögen,'') m ußten ihn in  der Absicht bestärken, den schwäbischen 
Kriegszug nach S a lzb u rg  hin tanzuhalten.

O bw ohl der salzburgische K anzler am  26. J u n i  dem B u nd  alle G eld- 
forderungen fü r den H ilfszug zusagte, w urde dieser dennoch verzögert, da

') Bericht des Ulrich Artzt an den Rat von Augsburg vom 51. Juni 1525- 
Korrespondenz des U. Artzt, N. 520.

2) Bergt. Vogt, Bair. Politik, S. 81<>.
3) Vergl. Jörg. S. 571.
\) Korrespondenz des Ulrich Artzt Nr. 528.
'\i Bericht Käsingers an Herzog Wilhelm, Innsbruck, datiert 24. Juni. Jörg, 

S. 528, Sinnt. 13.
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die angew orbenen Knechte tatsächlich zuerst im  A llgäu V erw endung finden 
und dort O rd n u n g  machen sollten. D er H ilfszug fü r S a lzb u rg  w ar da­
m it zw ar hinausgeschoben, keineswegs aber aufgehoben und der B a ie rn - 

cherzog m ußte sich dazu bequemen, m it dem Erzherzog, der sich von der 
S a lzb u rg er Angelegenheit nicht verdrängen ließ, um  eine M achtvergröße­
rung  B a ie rn s  auf Kosten des Erzstiftes zu verhindern, zu einem E in ­
verständnisse zu gelangen, um  doch einigen V orteil erreichen zu können. 
Lösch, der bairische Kanzler, begab sich nach Inn sb ruck  und suchte den 
Erzherzog fü r  eine eventuelle S equestrierung  des Erzstiftes zu gewinnen.

I n  einer eigenen In s tru k tio n  teilte F erd in an d  seinen G esandten die 
bairischen S äku larisa tion sp läne  m i t : ' )  „ M it  diesem fürgew andten F ü r -  
slag, dieweil der von S a lzb u rg , wie S y  gut W ißen haben, wol leiden 
m ag, daß das S tif f t  sequestriert und diser Z eit zu d rittn  H anden ange­
nom m en, so w ar I .  G . Bedenkhen, daß w ir a ls  kais. M aist. im hl. Reich 
S ta tth a lte r  sam bt I .  L. a ls  V ogt und S tiffth e rr  den S tif f t  allen eintzügen 
und In n e n  behielten, b is  zu A uftrag  der Sachen, oder aber das I .  L. 
die S te tt , S losscr und Fleckhen, dem S tif f t  zugehörig und an  den Con- 
finien I .  L. F ürsten thum bs P a ie rn  stoßundt eintzügen, Und w ir m it dem 
S lo ß  und S ta t  S a lzb u rg  auch andern  S tä d t, S tö ß e r  und Fleckhen, so 
an  unsere E rblande grentzen, gleicherweise auch handleten." B a ie rn , das 
recht gut wußte, daß der K ard ina l nie in eine, w enn auch n u r  zeitweise 
S equestrierung  sich fügen w ürde, wollte m it diesem Vorschlag n u r  den 
ersten S ch ritt zur S äk u larisa tion  des Erzstiftes machen und gedachte da­
bei noch im m er, d as ganze Gebiet zu gewinnen. Noch während m an m it 
F erd in an d  und dem Erzbischof unterhandelte, trachteten die bairischen G e­
sandten darnach, die S a lzb u rg er Landschaft, in der auch ein Schw ager 
W eisscnfelders saß, gegen eine n u r  zeitweise Sequestrierung  aufzureizen 
und zur F orderung  der W ahl eines neuen Bischofes und L andesherrn  zu 
bewegen.

Alle P lä n e  und diplomatischen Künste scheiterten aber an  der B e ­
harrlichkeit, m it der der Erzbischof in  der H offnung auf die B undesh ilse  
alle V erm ittlungsvorschläge abw ies.

H atte m an am  M ünchner Hof int Falle  des Scheiterns der S ä k u ­
larisation  b isher noch im m er die Hoffnung, m it H ilfe der K oadju tur das 
E rzstift zu erwerben, so stellte dieser letzten Möglichkeit Herzog E rnst, 
der a ls  K oadjutor ausersehen w ar, selbst das größte H in dern is  entgegen, 
indem er dem bairischen Prim ogenitur-G esetz die Anerkennung verweigerte,

')  Bucholk, IX. S. 621 und Bries des Kanzlers Lösch vom 26. Ju n i. Boqt 
S. 318.
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einen T e il B a ie rn s  fü r sich forderte und den E in tr it t  in  den geistlichen 
S ta n d  zurückwies?» Herzog Ludw ig schlug deshalb seinen Vetter, den 
Bischof von F reisiug , fü r  die K oadju tors-W ürde Den;1 2 3) aber bald zeigte 
es sich, daß Erzherzog F erd in an d  den Versuchen der W ittelsbacher, in s  
Erzstift zu gelangen, m it aller Entschiedenheit entgegenwirkte und S o rg e  
tragen wollte, daß wieder ein Bischof au s  den österreichischen L anden das 
Erzstift erhalte ober die S a lzb u rg er M a tth ä u s  L ang w eiterhin anerkennen 
w ürden. )  A m  8. J u l i  berichteten die bairischen über das W irken der 
erzherzoglichen Gesandten in  S a lz b u r g : „ ih r W erbung ist d a rau f gestan­
den, daß m an Herzog Ernsten  zu dem S t if t  nicht sollt kommen lassen, 
denn weder F . D . noch sie die Landschaft mögen nicht leiden, daß ein 
H err von B ayern  oder sonst ein B ay er zur R egierung  des S t i f t s  komm. 
Z um  A ndern hat ermelte Botschaft sich vernehmen lassen, sofern sich die 
salzburgische Landsehaft in  F . D . Schutz und S ch irm  begebe, wollten sie 
F leiß  fürw enden, daß sie I .  D . annehme." D ie B ü rg e r von S a lzb u rg  
haben aber diesen Vorschlag nicht angenom m en, sondern beschlossen: „daß 
ih r ernstlich G em üth, W ill und M einung  sei, diesen Bischof int R egim ent 
und fü r einen Bischof nim m er zu d u ld e n ; zum A ndern  wollen sie das 
F ürsten tum  S a lzb u rg  F . D . und E . F . G ., sämmtlich in  Schutz und 
S ch irm  zu stellen und ü b e ran tw o rten ; zum dritten sey ih r M einu ng , daß 
berührtes Fürsten tum  soll unzertrennt und unzerteilt bei einander bleiben; 
Z um  V ierten soll m it der T a t  gegen die Landschaft und F ürsten tum  
nichts fürgenom m en w erd en ; w as auf diesem Abschied F . D . und E. F .
G . M einu ng  sei, wollen sie von F . D . und E. F . G . zwischen sie und 
nüchstkünftigen P finz tag  A ntw ort e rw a rte n ."^

D en S a lzb u rg er Aufständischen, die vor allem die Abdankung des 
K ard ina ls  erzwingen wollten, schien die Hilfe B a ie rn s  und Österreichs 
ganz gleichwertig. E ine monarchische oder fürstenfreundliche Tendenz unter 
ihnen läßt sich nicht erweisen. Beide Nachbarfürsten w aren ihnen w ill­
kommen, wenn sie den geistlichen F ürsten  absetzen würden. Freilich neigten 
die einen mehr zu S k ie rn , die anderen m ehr zu Österreich, wie die S t im ­
m ung zeitweise wechselte, nie aber hat sich die Landschaft einem der bei­

1; Bergt, Jö rg , S . 57s,
■) Brief Herzog Ludwigs an Herzog Wilhelm, datiert Burghausen, 27, Ju n i. 

Jörg, S , 5 1S, Amu, S.
3) Oberleituer, Regesten: „Schreiben an die Landstände und Kommissäre in Salz­

burg", datiert 1, Ju li, „Bericht der österr, Kommissär-, Reichenhall 27, Ju n i" , Bucholtz, 
VIII, 109, Brief Ferdinand-, Innsbruck, 4. Ju li.

V Bericht der bair. Gesandten vom s. J u l i  Jö rg , S , 57(5. — Schreiben des 
Bundes an die salzburgische Landschaft, 1 :>. Ju li, Korrespondenz des Ulr, Artzt Nr. 500.
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den Fürsten  bestimmt zugewendet oder ihn gar a ls  künftiges H au p t a u s ­
ersehen. J a  es gew innt sogar den Anschein, a ls  hätte die Bew egung sich 
bloß gegen die P erson  des M a tth ä u s  L ang gerichtet, denn m an schlug 
selbst den A n trag  des K ard ina ls , weltlicher H err des L andes zu werden, 
entschieden ab?)

Im m erh in  erwirkte es Erzherzog F erd inand , daß die S alzb u rg er 
Herzog E rnst a ls  K oadjutor ausschlugen und am  7. J u l i  einen sechs- 
tägigen W affenstillstand schlossen, w as eine volle N iederlage der bisherigen 
bairischen P o litik  bedeutete.

S e it  dem 6. J u l i  w ar der Bruch zwischen Oesterreich und B a ie rn  
offenkundig. F erd inand  nahm  die salzburgischen U ntertanen  im Z ille rta l, 
K ropfsberg, M a tre i und Kitzbühel in  Schutz und Verpflichtung, ohne da­
rüber in  M ünchen anzufragen. D em  Erzbischof ließ er berichten, daß die 
E inziehung dieser Besitztümer n u r zu seinem Nutzen geschähe und die 
Z ille rta le r dadurch eher und besser gegen die A ufrüh rer geschützt w ürden. 
I n  der T a t  aber w ar es dem Erzherzog wohl am meisten darum  zu tun, 
einer Besitzergreifung im Erzstift durch B a ie rn  entgegenzuwirken?) D aru m  
wollte er auch die salzburgischen S tä d te  und Flecken in S teierm ark  und 
K ärn ten  einziehen, w as aber die steirische Landschaft a ls  auch der W iener 
H ofrat entschieden widerrieten. Ebenso riet G ra f  N iklas S a lm  von einem 
E in fa ll in s  Erzstift zur Besetzung der festen O rte  dringend ab, da seine 
T rup pen  an  Z a h l zu gering fü r ein derartiges Unternehm en feien?)

Herzog W ilhelm , dessen P lä n e  an  der A usdauer des S a lzb u rg er 
Erzbischofes und an der R iv a litä t des Österreichers gescheitert w a re n ,. 
w andte sich in seiner B ed räng n is  wieder an Eck, dessen R a t  er b isher 
geflissentlich überhört, der aber den A usgang  der Ereignisse richtig v o ra u s­
gesehen hatte.

Am 9. J u l i  befahl er selbst seinem Kanzler, beim B und  fü r den 
H ilfszug zu G unsten des S a lzb u rg e rs  einzutreten, dam it B aiern  m it dem 
schwäbischen B unde oder in dessen N am en das Erzstift in  Schutz und 
S ch irm  nehmen könne und nicht der Erzherzog allein m it der tirolischen 
Landschaft in dasselbe eindringe. Um sich an  seinem R iva len  zu rächen, 
wollte der Herzog sogar in T iro l  neue U nruhen erregen. Eck sollte S o rg e  
tragen, „daß der Bündischen und unsere G esandten zu Inn sb ruck  dem 
Erzherzog in  seiner Landschaft auch eine Z e rrü ttu n g  und doch ihrethalben

?  Vergl. Friedensburg, Reichstag von Speier, S . 147, Anm. 2.
“) Instruktion für Wolfgang von Lichtenstein und Hans Stöckl. Buchoktz, 

6 3 0 -6 3 2 .
Salm s Schreiben, datiert Leoben, 17. Ju li. Oberleitner, Regesten S . 70.
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bei der Landschaft m it gutem W illem einen Abschied machten." )̂ Kein 
M itte l, den Erzherzog von S a lzb u rg  auszuschließen, sollte unversucht 
bleiben.

Auch die Lehre, die sich B a ie rn  an dem M ißerfo lg  des Erzherzogs iii- 
Schw aben nehmen konnte, der Fussen laut Bundesbeschluß dem A ugsburger 
Bischof wieder zurückstellen mußte, trug  dazu bei, den Herzog im  S in n e  
der P lä n e  Ecks umzustimmen, eine V erbindung oder ein E inverständn is 
m it den Rebellen aufzugeben und dem K ard ina l alle Hilfe zu gewähren?-)

Eck, der nun  wieder die F ü h ru n g  der bairischen P o litik  übernahm,, 
beruhigte seinen H errn  und Herzog, daß von der T iro le r Landschaft und 
dem Erzherzog nichts zu fürchten sei, und strebte darnach, alle Schw ierig­
keiten und Verlegenheiten, die sich für B a ie rn  b isher ergeben hatten, zu 
beseitigen ;') beim schwäbischen B und  aber setzte er es durch, daß derselbe 
die S a lzb u rg er aufforderte, sich in dessen Schutz und S ch irm  zu ergeben, 
w idrigenfalls ein B undesheer wider sie entsendet w ürde?)

A ls Erzherzog F erd inand  von dem beabsichtigten H ilfszug des B undes 
erfuhr, w ar er über diese plötzliche W endung nicht wenig erstaunt und 
nun  kam an ihn die Reihe, sich diesem Unternehmen zu widersetzen, in ­
dem er die bairischen Gesandten an die Folgen eines K riegszuges ins 
Erzstift gemahnte, die sich in einer neuen E rhebung der T iro le r zu G unsten 
der S a lzb u rg er Rebellen alsogleich zeigen w ürden /') B a ie rn  aber erklärte, 
von solchen Absichten des B undes nichts zu wissen und Herzog W ilhelm, 
nahm  sogar, um seinen R ivalen  noch mehr zu täuschen, den salzburgischen 
Abschied vom 12. J u l i  an, n u r w ies er jetzt die von den Rebellen ge­
forderte Absetzung des K ard ina ls  m it der B egründung , daß dieser ein 
vom Reich belehnter F ü rs t sei, zurück.

Erzherzog F erd inand  ließ sich wirklich täuschen! und erklärte sich ein­
verstanden. D en schwäbischen B und  aber, dessen Eingreifen ihm nun 
ebenso unwillkommen w ar wie früher dem B aiern fürsten , erm ahnte er, 
daß dem Erzbischof, der nicht einm al M itg lied  des B undes sei, gar keine 
B undesh ilfe gebühre, während er selbst im Elsaß, S u n d g a u  uud B re is -  
gau viel eher der Unterstützung bedürfe.'? Auch w ürbe der Z ug  gegen.

\> Brief Herzog Ludwigs, datiert Burghauseu, U». Juli. Czerny 15)1.
2) Schreiben Herzog Wilhelms an die Gesandten in Innsbruck. Jörg, S . 58-L
3) Schreiben Herzog Wilhelms vom 11. Ju li. Jörg, S . 5^1.
4) Brief des Kanzlers Eck an Herzog Wilhelm vom 18. Ju li. Vogt, Anhang 

S. 478.
5) Bericht der österr. Kommissäre, Reichenhall, 1.0. Juli. Oberleitner, Regesten 

S. 71. — Schreiben der bair. Gesandten nach München, 12. Juli. Jörg, S. 588.
G) Schreiben Ferdinands an den Bund, 15. Ju li. Korrespondenz des tUr. Artzr 

Nr. 00(>.
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die S a lzb u rg e r die E rm ordung  der in  W erfen gefangen gehaltenen A de­
ligen und neuen A ufruh r in T iro l herbeiführen?)

D er B u nd , der sich schon früher den P lä n e n  des H absburgers 
entgegengestellt hatte, nun  aber ganz un ter dem Einflüsse des bairischen 

-K anzlers stand, ließ sich durch diese P roteste in seinen Absichten und 
Z ielen  keineswegs beirren.

B a ic rn , das vor dem 6. J u l i ,  ehe es zum offenen B ruch m it dem 
Erzherzog gekommen w ar, selbst sich m it S äku larisa tion sp länen  getragen 
und  durch seinen K anzler Losch in Inn sb ruck  bereits über die Besetzung 
des Erzstiftes beraten hatte, suchte vor dem B und , dessen M acht cs in 
Dienste nehmen wollte, durch krasse Lügen über F e rd in an d s Absichten die 
eigene P o litik  zu beschönigen und den B undcsstünden vorzuspiegeln, daß die 
Absichten der B aiernfürsten  n u r im m er das W ohl des K ard ina ls  bezweckt 
hätten, „denn es woll inen n it gcpnrn ein fürsten des reichs on verschulden zu 
entsetzen."-) Leonhard Eck, das H aup t der bairisch-büudischen D iplom atik, 
trug  sich dabei noch im m er mit der Hoffnung, den S a lzb u rg er Erzbischof, 
wenn auch nicht durch G ew alt, so doch durch eine Entschädigung zur A b­
dankung bewegen zu können. D a r in  verkannte aber selbst dieser scharf­
sinnige D ip lo m at die S tärke und den beharrlichen M u t des K ard ina ls , 
der um allen P re is  das Erzstift festzuhalten entschlossen w ar. E r, dem 
G lanz, P rach t und M acht im Leben Alles w ar, hätte n iem als freiw illig  
sich der Herrschaft begeben. E s  ist bezeichnend fü r M a tth ä u s  Lang, daß 
er in der äußersten B ed rängn is , a ls  er die U ntertanen im A ufstand, 
B a ie rn  und Österreich aber w illig  sah, sich an  den G ü tern  des Erzstiftcs 
zu bereichern, entschlossen w ar, den P u r p u r  m it dem weltlichen F ü rs ten ­
stand zu vertauschen und sich den Aufständischen erbot, ihr weltlicher H err 
zu w erd en ; aber auch dieses A nerbieten schlugen die von. persönlichem 
H aß geleiteten Rebellen aus.-)

W ährend Eck alle V erhandlungen  so lange hinauszuschieben strebte, 
b is der schwäbische B und , der noch im A llgäu beschäftigt w ar, freie H and 
hätte, w ar auch der salzburgische K anzler bei dem B u nd  und am M ünchner 
Hof in regster Tätigkeit. W enn auch Ribciscn jetzt eine antihabsburgischc

') Schreiben der in Werfen Gefangenen, Sigismund von Tieirichstcin, Georg 
Gras von Montsort, Wolsgang von Stnbenberg, Christoph Melczer, Christoph von Röck- 
nitz, Sigmund von Kunigsfcld und Maximilian Steinprcis; an Graf Salm, dd. 20. Ju li. 
Oberleitner, Regesten S . 70.

-) Schreiben des Ulrich Arht an den Rat von Augsburg, dd. 10. Juli. Korre­
spondenz des Ulrich Artzt, Nr. 02 l.

'■') Dieses Ereignis ist erwähnt in einem Schreiben Herzog Ottos von Lüneburg 
an seinen Bruder Ernst, dd. Weimar Dienstag und Yiti et Modesti (20. Jun i) 1527. 
Hannover St.-Archiv. Fricdcnsbnrg, Reichstag von Speyer, S . 147, Am». 2.
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P olitik  begann, so lag die Ursache nicht wie bei Eck in  blindem  H aß: 
gegen den Österreicher, sondern darin , daß er sich an  den B u n d  halten, 
mußte, non dem allein er sich fü r  seine Sache G ew inn versprechen konnte.

O bw ohl Eck dem F ürsten tum  B a ie rn  n u r  V orteile und G ew inn  er­
werben wollte und deshalb vom salzburgischen K anzler fü r den angeb­
lichen R ettungsdienst recht ansehnliche Gegendienste und Versprechungen 
forderte,') wie die E rw erbung  der K oadju torsw ürde fü r Herzog E rnst, so 
konnte sich Herzog W ilhelm  doch noch im m er nicht entschließen, in  die 
neuen B ahnen, wie sie sein K anzler gewiesen, einzulenken. E r  wollte noch 
im m er den K riegszug verschieben und den B u nd  lieber zu gütlicher V er­
handlung  m it den Aufständischen bewegen. A ls  von S a lz b u rg  aber die 
Nachricht kam, daß die Rebellen unter dem Einflüsse der T iro le r G esandt­
schaft einen B oten des B undes, der m it Briefschaften zum K ard ina l ent­
sendet worden w ar, zur F luch t genötigt hätten, glaubte der Herzog, dies 
a ls  entschiedenen E rfolg  der österreichischen P a r te i  erkennen zu müssen 
und wollte, um nicht alles zu verlieren, sich wieder m it dem Erzherzog, 
zu gemeinsamem H andeln vereinen; Eck aber suchte diese Furch t seines 
H errn  vor F erd inand  zu verscheuchen und riet nun  umso entschiedenen 
zum K riegszug?)

D er Erzbischof, der erkannt hatte, daß er weder von B a ie rn  noch 
von Österreich wirklich Hilfe erw arten  könnte, stützte alle seine H offnungen 
n u r  auf die B undcshilfe, klagte offen über die bairische P olitik , die a u f  
nichts a ls  auf G ew inn  bedacht sei und wies jeden Vergleich zurück.

E s  ist bezeichnend fü r  Herzog W ilhelm , daß er dem K ard inal, dessen 
W eigerung ihm  ungelegen kam, weil er n u r  m ehr im E inverständn is m it 
demselben seine Z iele erreichen konnte, „Undankbarkeit, ungeschickt und 
ungetreue H and lung" vorw arf.")

D a  das schwäbische B undesheer noch im m er nicht erschien, sah sich 
Erzbischof M a tth ä u s  schließlich doch zur Nachgiebigkeit gezwungen. Am 2 1 . 
J u l i  w illigte er in  einen Vergleich, demzufolge die B aiern fürsten , der E rz ­
herzog und der schwäbische B u nd  die O rd nu ng  der R eg ierung  und die 
Abstellung der Beschwerden des Volkes durchführen sollten. D ie bairischen 
Gesandten, die voll F reude nach M ünchen berichteten, „der Bischof ist 
heut gut bairisch gewesen", frohlockten aber allzufrüh über die Nachgiebig­
keit des K ard ina ls , denn die Uneinigkeit der V erm ittlungsparte ien  störte

') Ecks Brief vom 18. Juli. Bogt, Anhang S. 476. %
*) Briefe Herzog Wilhelms an Herzog Ludwig (17. Juli) und an Eck (21. Ju li?  

Jörg, S. 588, Sännt. 14. — Brief Ecks vom 19. Juli. Jörg, S. 586, Anm. 16.
*) Brief des Herzogs Wilhelm an Ludwig, 21. Juli. Vogt S. 330.
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'bald  wieder alle Friedensaussichten. D er Erzherzog und die salzburgische 
Landschaft forderten nicht n u r freien Abzug und Amnestie fü r die A uf­
ständischen, sondern auch die Ausschließung des B undes „von der gü t­
lichen H an d lu ng ". D ie S ta d t  Gem ein (S tadtgem einde) aber tra t überhaupt 
jedem friedlichen Ausgleich entgegen?) D ie Herrschaft dieser städtischen 
U m stnrzpartei, die sogar m it einem Überfall auf Reichenhall zu drohen 
wagte, machte sich im m er fühlbarer, so daß die österreichischen Kommissäre 
sogar den A n trag  stellten, den P öbel au s S a lzb u rg  zu vertreiben, da sonst 
von ihm die größte G efahr drohe.")

D ie H errenparteien  w urden endlich einig in  der Ansicht, daß n u r 
ein Kriegszug die Rebellen zum Frieden  zwingen könnte; auch die B a ie rn - 
fürsten „achten endlich, der K ard ina l m uß m it dem kriegsfolk gerett 
w erden"; n u r Ribeisen sprach noch den Gedanken aus, „ob vielleicht den­
noch m ittler zeit die fach noch gütlich gericht w ürd."-? Auch die T iro ler, 
die wegen der V erbrüderung  der Schweizer und S a lzb u rg er Bergknappen 

. eine Erhebung im eigenen Land befürchteten, suchten den B u nd  fü r einen 
friedlichen Ausgleich zu gewinnen und w arnten  die Baiernherzoge vor 
einem Kriegszug in s  Erzstift, der n u r neuen A ufruh r und E m pörung  in 

.allen Landen erzeugen w ürde?) D a  tra f die Nachricht vom S ieg  des 
B undes im A llgäu ein.

Ließ diese Botschaft unter den S alzb urg er Rebellen endlich die 
F riedensparte i die O berhand gewinnen und eine E in igung  zwischen G e­
mein und Landschaft herbeiführen, so weigerte sich nun wieder der Erzbischof,

. au f einen Ausgleich einzugehen, denn die Hoffnung, daß das B undesheer 
n un  zu seinen G unsten im Erzstift erscheinen werde, ließ ihn G ünstigeres 
a ls  ein Vergleich m it den A ufrüh re rn  erw arten?') S o  brachte jeder T ag  
neue Verwicklungen und die Aussicht auf eine gütliche Lösung schwand 
im m er mehr. Am unentschlossensten w ar Herzog W ilhelm . Noch baute er 
seine H offnungen am liebsten auf ein E inverständnis m it der salzburgischen 
Landschaft und doch hielt er bald zum Erzbischof, bald wieder zu den 
B au e rn  und der Gem ein, einm al in der Hoffnung, das Erzstift säkula-

A) Vergl. Bericht Weissenfelders vom 21. Ju li. J ö r g e n ,  9(nm. 1K — Schreiben 
des Ulrich Artzt nach Augsburg, 23. Ju li. Korrespondenz des 11. A. Nr. 025. — Be- 
ri cht der bairischen Gesandten vom 24. Ju li. Jörg  S . 592. — Schreiben Ulrich Artzts 
nach Augsburg, 25. Ju li. Korrespondenz des 11. A. Nr. 029.

2) Czerny S . 71.
3) Ribeisen an den Bund, dd. München, 27. Ju li. Korrespondenz des Ulrich Artzt 

Nr. 032 und Antwort des Bundes vom 29. Ju li. Ebendaselbst 9b. 030.
*) Schreiben der Ausschüsse, dd. Innsbruck, 31. Ju li. Bucholtz IX, 024 ff.
5) Bericht der österr. Kommissäre vom 25. Juli. Oberleitner^ Regesten S . 71. 

Vergl. auch Bucholtz VIII, 115.
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xiftercn zu können, das andrem al sich wieder m it der K oadju torsw ürde 
fü r  einen bairischen P rin ze n  begnügend. E rst a ls  Weissenfclder berichtete, 
daß die S a lzb u rg er sich m it den T iro le rn  und Schw eizern verbinden 
wollten, erhielten die bündisch-bairischen T ruppen , die un ter J ö rg  F re u n d s­
bergs Kommando in  L andsberg  lagen, den B efehl zum A ufbruch?) Noch 
gedachte aber der H erzog ,' durch den K riegszug die S a lzb u rg er Landschaft 
n u r  einzuschüchtern, um sie seinen P lä n e n  gefügiger zu machen. A ls  die 
T ruppen  in  B urghausen  ankamen, erschienen schon Abgesandte der S a lz ­
burger Landschaft vor Herzog Ludw ig, der a ls  oberster H aup tm ann  am 
K riegszug teilnahm , und erbaten V erlängerung  des W affenstillstandes und 
weitere V erhandlung  unter B a ie rn s  Vorsitz. Herzog W ilhelm s Wunsch 
schien dam it erfüllt, der K ard ina l aber w ar anderer G esinnung. I n  der 
H offnung auf das anrückende Heer brach er den W affenstillstand und 
ließ schon am  4. A ugust seine Geschütze donnern , um  zu verkünden, „daß 
er N iem ands F ried  geben w o ll? ") Herzog Ludw ig, der Nachricht erhielt, 
daß die B au e rn  „das Holz in  Reichenhall" anzünden wollten, und daß 
Erzherzog F erd inand  die angrenzenden Besitztümer des Erzstiftes zu be­
setzen entschlossen fei,3) brach gegen S a lzb u rg  auf, um  endlich eine E n t­
scheidung herbeizuführen.

— , .5 7  —

VI.

Ende des ersten Aufstandes.

Nach dem S iege  der Rebellen bei S ch ladm ing  spielte sich der salz­
burgische Bauernkrieg n u r  in  V erhandlungen und B eratungen  über V er­
m ittlungsvorschläge, die bald von erzbischöflichen R äten , bald von den 
Lairischen oder österreichischen Gesandten ausgingen, ab.

E rst a ls  der K ard ina l im  V ertrauen  auf das anrückende, bairisch- 
bündische Heer den W affenstillstand brach und die S ta d t  beschießen ließ, 
kam es wieder zu offenem Kampfe.

st Das vom Bund geworbene Heer stand unter Führung des österreichischen Jörg  
von Frundsberg, der, von Eck dazu bewogen, dem Baiernherzog den Treueid leisten, 
aber auch dem Erzherzog Ferdinand versprechen mußte, falls er im Allgäu nötig wäre, 
sich, „von Stund an" zu stellen. Regierungsschreiben an Frundsberg, dd. Innsbruck, 
34. Ju n i. Bucholtz IX, »20 ff.

2) Schreiben der Salzburger Landschaft. Jörg  S . 598.
3) Oberleitner, Regesten S . 72.
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Am 16. A ugust um  8 U hr nachm ittags w ar das.E ntsatzheer b o r  
S a lzb u rg  angekommen. Zwischen M ü lln  und M axg lan , also unm itte lbar 
vor dem Lager der Rebellen, nahm  Herzog Ludw ig Aufstellung und ließ 
noch am  selben T age  seine Geschütze gegen die Schanzen und Bollwerke 
der B au e rn  feuern. D ie Aufständischen hatten aber nicht n u r große B e ­
festigungen errichtet, die den Geschossen trefflich standhielten, sondern auch 
die Salzachbrücke zerstört, so daß Herzog Ludw ig erst nach Errichtung 
einer neuen Brücke auch vom rechten Salzachufer au s die S ta d t  und das 
Lager der Rebellen in s  F euer nehmen konnte.')

D em  erzbischöflichen Jägerm eister H an s M ünich und dem H au p t­
m ann S tep h an  Reicht gelang es, trotz der Wachsamkeit der B au ern , bei 
einem nächtlichen A usfa ll von der Festung herab in s  bairische Lager zu 
e ilen ; eine weiße F ah ne  am  Kirchturm  von M axg lan  verkündete am 
nächsten M orgen  dem Erzbischof, daß die kühne T a t  gelungen w ar.

Täglich kam es zwischen den B au e rn  und den sic einschließenden 
B undessöldnern  zu kleineren Scharm ützeln und Gefechten.

M ichael G ruber, a ls  „obrister F eldhaup tm ann  des ganzen hellen 
H aufens anjetz zu S a lzb u rg  vcrsam bl", schrieb nach S t .  W olfgang um 
eilende Hilfe, „daß sie in  E il heranziehen, sich aufmachen, denn sie haben, 
ein Scharmützel nach dem andern  m it den feinden". Auch vom A bt zu 
M ondsee forderte er „Geschütz, Harnisch und ander W ähr."^)

D ie B au e rn  setzten allen A ngriffen so entschlossenen und erfolgreichen 
W iderstand entgegen, daß sich Herzog Ludw ig zu einem großen B o m bar­
dement entschließen wollte, vorher aber von Österreich dazu Hilfe und 
Unterstützung forderte. G ra f S a lm , der schon Befehl erhalten hatte, sich 
den salzburgischen G renzen zu nähern , erklärte aber die Z e it fü r  ein 
derartiges Unternehm en a ls  höchst ungünstig , denn sein A uszug allein 
w ürde genügen, un ter den steirischen B au ern  und K nappen einen A uf­
stand herbeizuführen ; zu alledem könne er sich auf die deutschen Knechte 
nicht verlassen, cs seien höchstens hundert brave Landsknechte un ter ihnen, 
die dreihundert böhmischen Knechte aber schlagen sich schlecht und mit der 
R eiterei sei im  G ebirge überhaup t nichts auszurichten?)

D a  der niederösterreichische H ofra t diesem Bericht zufolge den schon, 
angeordneten Z u g  in s  Erzstift untersagte, sah sich Herzog Ludw ig wieder 
auf sich selbst angewiesen und entschloß sich, da auch die B au ern  dazu. 1 * 3

1) Brief Ecks vom 16. August. Vogt, Anhang S . 483.
*) Schreiben Grubers, dd. Salzburg, 19. August. Czerny, Anhang S. 209 ff.
3) Oberleitner, Regesten S. 71 und Bucholtz IX, 633—634.
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nicht abgeneigt innren, auf den W eg der U nterhandlung  einen Frieden, 
und Ausgleich anzustreben.

Auch die Innsbrucker R egierung, die nicht m it Unrecht fürchtete,, 
daß  die Bergwerksleute in  Schwaz, R attenberg  und Kitzbühel sich sofort: 
erheben würden, „falls der Krieg h inauf in  das gepirg gefüert werden 
solt", hatte schon am 1. A ugust durch ein Schreiben an  F ru n d sb erg  zum 
Frieden  geraten.1) D ie V erhandlungen zwischen dem Erzbischof und seinen 
U ntertanen wollten zw ar noch im m er zu keinem Ziele führen, aber die 
B au ern  m ußten doeh einsehen, daß sie dem B uudesheer au f die D au er 
nicht standhalten könnten und die S ta d t  wenigstens übergeben m üßten. 
D a  sie zudem bei den B aiernsürsten, die in den ersten M on aten  des Aus- 
stanöes eine entschieden bauernsreundliche G esinnung —  w ar dieselbe 
im m erhin n u r politischen E rw ägungen  und Absichten entsprungen —  ge­
äußert und an  den T ag  gelegt hatten, am ehesten günstige V e rtra g s­
punkte durchzusetzen erhofften, wandten sie sich an Herzog Ludw ig m it 
der B itte , einen Frieden  zu verm itteln.

„A ls ich m it dem Kriegsvolk etlich T a g  vor der S ta d t  gelegen" :—  
so berichtet Herzog Ludw ig ant 30. A ugust seinem B ru d e r nach M ünchen 
—  „haben die Salzburgischen und die von der Landschaft, zuvor und 
ehe das große Geschütz gelegert worden, um  weiter gütlich H andlung  
geschrieben, und H errn  J ö rg  von F run dsb erg  gebeten, bei m ir V ertrag s  
halben sich zu bemühen. D ara u s  hab ich ihre Gesandten in s  Heer heraus 
vergeleiten lassen und nach etlicher geschehener H andlung  hab ich den 
V ertrag  m it ihnen beschlossen, darob auch der K ard ina l wohl zufrieden."^)

D ie Aufständischen fü r  den F rieden  gewonnen zu haben, w ar viel­
fach das Verdienst des gelehrten und volksfreundlichen Chiemseer Bischofes 
Berthold P ü rstin ger. E r  w ar, während alle Adeligen und die hohe Geist­
lichkeit sich m it dem Erzbischöfe auf die Festung oder überhaupt außer 
Landes geflüchtet hatten^) in  der S ta d t m itten un ter den aufständischen 
B ü rgern  und B au ern  geblieben. D a  er sich dadurch deren Liebe und 
Achtung in  hohem M aße  errungen hatte, konnte er a ls  V erm ittler zwischen 
dem Herzog und den Rebellen au ftra t.

W ährend die beiden P a rte ien  über einen Frieden  verhandelten, herrschte

1) Schreiben der Innsbrucker Regierung an Jörg  Frundsberg, cid. 1. August 
Bucholt, IX, (>22 ff.

-) Schreiben Herzogs Ludwig, dd. 30. August. Jörg  S . 000.
*) So berichtet der Burghauser Magistrat nach München, daß viele flüchtige Salz­

burger, unter diesen auch Geistliche, mit Hab und Gut in die S tadt kämen. Am 27. 
M ai kamen wieder zwei Schiffe mit Flüchtigen, darunter der Domprobst und ein Dom­
herr, nach Burghausen. Jö rg  S . 385.

5
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W affenstillstand. Schon am 29. A ugust w ar der V ertrag , der den K am pf 
beenden sollte, nach den Hauptgesichtspunkten festgelegt. D arnach sollten 
1. die S a lzb u rg er sich den B undesständen auf G nade und U ngnade er­
geben, 2. volle Amnestie erhalten, 3. in ihren Beschwerden die Entschei­
dung des B undes und der beiden N achbarfürsten anerkennen und 4. zur 
A bfertigung des Kriegsvolkes 14 .000  G ulden zahlen, die bei Schladm ing 
Gefangenen auf „urfecht" frei lassen und das erbeutete Geschütz dem E rz­
herzog zurückstellen, der sie dafür „weiter S tra f f  en tla ß "? )

D ie erzbischöflichen R äte, namentlich A egidius Rem , wollten von 
einer vollen Amnestie der Rebellen nichts wissen und auch der Erzbischof 
zögerte m it der A nnahm e des V ertrages, b is die Vorstellungen und E r ­
m ahnungen der bairischen Gesandten, daß die S ta d t  S a lzb u rg  n u r m it 
G ew alt erobert werden könne, wobei doch alles verbrannt und zerstört 
w ürde und der Unschuldige m it dem Schuldigen leiden müßte, die B au ern  
aber in s  Gebirge ziehen würden, wo ein neuer, noch schwierigerer Krieg 
entstehen könnte, seine Z ustim m ung veran laß ten?)

D er am 31. August im F eldlager vor S a lzb u rg  unter dem S iege l 
des B aiernherzogs endgiltig ausgefertigte F riedensvertrag  enthielt folgende 
Z ustim m ungen :

D ie S a lzb u rg er haben sich dem schwäbischen B und  auf G nade und 
Ungnade zu ergeben, sollen aber „der straff an leib und guet erlassen 
und begeben sein". Ih re n  Bischof sollen sie bei der R egierung lassen, 
alle Bündnisse und Bruderschaften auslösen, alle B undesbriefe fü r un- 
giltig ansehen und dem K ard inal wie vordem Pflicht und H uldigung  
leisten. Alles Kriegsvolk sollen sie abdanken und n u r einen Ausschuß zur 
B era tu ng  und A ustragung  aller Beschwerden zurücklassen. Auch der K a r­
d inal hat sein Kriegsvolk zu entlassen; nu r sein Hofgesinde mag er be­
halten. S täd te , Schlösser, M ärkte, Bergwerke, Aemter und alles fahrende 
G u t, das im A ufstand genommen wurde, ist den: Erzbischof oder dem 
K apitel oder wem immer  es sonst gehört zurückzugeben. Auch alle L and- * 2

*) Schreiben Frundsbergs an Alexander Schiffer, dd. „Eilends im Veldleger zu 
Maximilian vor Salzburg, August". Oberleitner Regesten.

2) Rem schreibt in seiner Descriptio obsidionis castri Salisburgensis :
„ . .. accedebat, quud in Condicionibus illis pacis nihil praeiudiciale con- 

tinueretuv Caesareae Maiestati. dignitati Principis, fidei Catholicae, vel nobis : 
unum hoc difficile videbatur, et futurae rerum tranquilitati ob futurum, ut 
poena remitti deberet auctoribus tumultus : Cum ad exemplum aliorum speci- 
osum fuisset, justicia ultrice Reos plectere.

Quia tarnen postremo difficultatibus aliis accedebat fama, Tyrolensem po- 
pulum in motu esse. et parare hostibus nostris auxilia; Bx quo ingens bellum 
exurgere potuisset : paruimus Auxiliariorum nostrorum monitis et condiciones 
pacis acceptavimus."

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



61

leu te , P fleger und Am tleute und derlei Personen sollen A m t und G u t 
wieder e rha lten ; die Gefangenen werden in  F reihe it gesetzt. Zwischen den 
Aufständischen und jenen, die treu  zum K ard ina l hielten, soll „aller Un­
lust und w iderw ill aufgehebt, ab und toi) sein", wie auch der Erzbischof 
allen E m pörern  und Ungehorsamen die S tra fe  erlassen werde. Über die 
Beschwerden der U ntertanen werden die Nachbarfürsten und der schwä­
bische B u nd  entscheiden und richten, wobei aber den S a lzb u rg ern  „an  
iren eren, leib und gütern  khain straff auferlegt w erden" soll.')

V on allen S tä n d e n  sollen neun oder zehn M ä n n e r erw ählt und 
e rnann t werden, von denen nach dem R a t der F ürsten  wieder drei be­
stimm t werden, an  der R egierung teilzunehmen, b is die „ordnung der 
khunfftigen seiner lieb regierung erledigt w irdet". Auch sollen die U nter­
tanen allen gewöhnlichen und gebührlichen Z in s , G ülten , Dienste und 
Abgaben reichen und dienen wie früher. Z u r  A bfertigung der S ö ld n e r  
soll die Landschaft 14 .000  G ulden bar bezahlen oder dem R itte r  Georg 
von F run dsb erg  „um b so viel gelts auf sein benügen und bew illigung 
genuegsamlich versichern".

Dem P ro b st von Berchtesgaden sollen alle G ü ter zurückgestellt werden. 
D ie bei Schladm ing Gefangenen werden frei. D en  Erzherzog aber und 
die Landschaften von S tey r, K ärnten und K ra in  werde m an bitten, wegen 
des Ü berfalles keine U ngnade zu tragen und die S a lzb u rg e r wie ehedem 
in  den österreichischen Landen „handln  und w andln" zu lassen.

Endlich soll, dam it neue E m pörung  und neuer A u fru h r verhütet 
werde, der Ausschuß „nottürftig  ordnung und m asgeben und fürsehung 
thuen, dem dann  der C ard ina l und all sein landtschaft und landtsassen 
und underthanen genzlich und on all w aigerung geloben", doch soll m it 
dem V ertrag  und der O rdnung  dem Erzbischof an  seinen Hoheiten und 
R egalien nichts benommen w erden?)

Dieser V ertrag , der die B elagerung  der Festung und den Kam pf

') Auf Ansuchen des Erzbischofes bestimmte der Bund im März 1520 einen Ver­
handlungstag „von wegen der beschwerden, welche beide streitenden Parteien gegen ein» 

. ander haben, auch der Kriegskosten halber, so cardinal über die 14000 Gulden, die ir 
zu bezalen bewilligt, in vergangener embörung aufgewent." Am !>. März antwortete 
aber die Salzburger Landschaft, daß sie nicht Folge leisten werde Korrespondenz des 
Ulrich Artzt Nr. 712); der Grund lag wahrscheinlich darin, daß die Landschaft schon 
am 18. Februar 1 5 2 0  den Kardinal gebeten hatte, auf dem Landtag zu erscheinen und 
von der Rechtfertigung vor dem Bund abzustehen, worin der Erzbischof auch eingewilligt 
zu haben scheint. Bergt. Jörg  S . 044 und Pichler, Geschichte Salzburgs S- 430.

-) Der Vertragsbries ist gedruckt bei Leist Nr. 3!) und Hübner II, 30—41. O ri­
ginal im Museum in Salzburg. Die Erläuterungs-Artikel, die Hübner angibt, gehöreir 
nicht hieher, sondern sind nichts als die Eidesformel, die die Rebellen nach dem zweiten 
Aufstand dem Bund schwören mußten.

:>*
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beendete, sollte ein S icherungspaten t fü r die E rha ltu ng  des F riedens u nd ' 
fü r  die W iederherstellung geordneter Zustände im Erzstift sein, zugleich 
aber auch die G rund lage fü r  den A u strag  und Ausgleich zwischen Landcs- 
herrn  und U ntertanen bieten.

W ar fü r  die S a lzb u rg er B au ern  zw ar schon dadurch, daß sic nicht 
auf offenem Felde überw unden, nicht m it G ew alt unterw orfen w urden, 
sondern freiw illig einen V ertrag  eingingen, eine gewisse G ew ähr und^ 
Sicherstellung geboten, nicht wie ihre S ta n d e s -  und Gesinnungsgenossen 
in den andern  deutschen L ändern  h a rt und grausam  gezüchtigt zu werden,, 
nicht dem Richtbeil oder schwerer Knechtschaft, ärger a ls  die bisherige, zu 
verfallen, sondern günstigen A u strag  ihres Erhebungsversuches zu erlangen, 
so ist trotzdeni der F riedensvertrag  fü r die B au ern  noch günstiger a u s ­
gefallen a ls  m an vielleicht erw arten mochte, denn das E ingreifen  der 
bündisch-bairischen M acht, welche den fürstlichen Jnteresscnkreis und die 
feudale Anschauung vertrat, ließ nicht auf bauernfreundliche G esinnung , 
hoffen.

M uß ten  sich die Aufständischen auch auf G nade und Ungnade er­
geben, so w aren doch alle bedenklichen Folgen, welche sich d a rau s  hätten 
ergeben können, durch die Zusicherung voller Amnestie von vornherein 
beseitigt und die Möglichkeit rachsüchtiger Züchtigung benommen. Ih r e  
Ziele hatten die S a lzb u rg er freilich nicht erreicht, denn Zehente, Dienste, 
G ülten, F rohnen  und Lasten sollten sie wie früher le isten ; allein schon 
dam it, daß m an ihre Beschwerden in B era tu ng  zu ziehen versprach, daß 
m an sie anhören und darüber urteilen wollte, hatten sie mehr erreicht 
und durchgesetzt, a ls  alle anderen B au ern , die den Freiheitskam pf gewagt 
hatten. Und nicht etwa der L andesfürst selbst, gegen den sich die meisten 
Klagen richteten, sollte das U rteil finden dürfen, sondern der B u n d  und 
die beiden N achbarfürsten, von denen m an ein gerechtes und vorurteil- 
freies U rteil eher erw arten durfte, sollten a ls  Schiedsrichter m it R ä ten  
und Gesandten der Landschaft die Entscheidungen treffen.

W ar die R iv a litä t zwischen B a ie rn  und Österreich schon während 
des A ufstandes den B au ern  zustatten gekommen, so bot die politische 
Gegnerschaft der Nachbarfürsten, die nun , a ls  B a ie rn  daranging , auch 
den Bestrebungen des Erzherzogs zur E rlang un g  der römischen K önigs­
krone entgegen zu arbeiten, sich noch steigern mußte, den Aufständischen 
auch G ew ähr, günstige Friedensbedingungen zu erlangen.

Trotzdem w ar aber der V ertrag  vom 31. A ugust noch kein sicherer 
Fricdensbürge, denn n u r  die B ürgerschaft der S ta d t  S a lzb u rg  und die 
Landschaft oder vielmehr die von derselben erw ählten, in  S a lzb u rg  an ­
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wesenden R ä te  und Bevollmächtigten hatten mit Herzog Ludw ig den V er­
trag  geschlossen; um eine E inw illigung  der aufständischen Gem einden am  
Lande und im  G ebirge hatte m an sich nicht bekümmert.

O ffenbar m ußten sich die F ü h re r und R ä te  der Landschaft des G e­
horsam s und V ertrauens aller Gemeinden unbedingt sicher glauben. E rst 
nach Abschließung des V ertrages verständigten sie die G em einden und 

-erbaten sich ihre Vollmacht zur neuen H uldigung.
D ie G asteiner zeigten sich über diese plötzliche W endung der D inge 

-auch sehr überrascht und sandten sofort an alle Gemeinden des P inzg au es 
ein Schreiben, darin  sic dieselben baten, ihnen allsogleich m itzuteilen, wie 
sie sich zu dem V ertrag  stellten, dam it sie das Gleiche tä ten .1) D ie G e­
m einden stimmten allerd ings dem Frieden  zu und auch die G asteiner be­
auftragten  den T hom as P ü d n e r und den T hom an  V ogler in  S a lzb u rg  
mit dem Ausschuß „ inhalt des V ertrags" zu H andelns) die Id e e n  und 
Wünsche aber, welche die Aufständischen bei ihrer Erhebung geleitet hatten, 
w aren darum  noch nicht beseitigt und entschwunden. Glücklich w ar der 
Kam pf durchgeführt, fürstliche Heere w aren besiegt worden und n u r des 
eigenen F riedens willen hatten die B au ern  den V ertrag  angenommen. 
S o llten  sie nun das, w ofür sie G u t und Leben au fs S p ie l gesetzt hatten, 
nicht erreichen, bei F ü rs t und Adel nicht durchsetzen, dann  m ußte wohl 
das Kricgsglück, das sich im ersten Erhebungsversuch so treu erwiesen, 
sic zu neuem Kampfe reizen. I n  dieser G efahr allein lag schon der Keim 
zur W iederholung des A ufstandes.

Nach dem Friedensabschluß nahm  Herzog Ludwig in  S a lzb u rg  die 
H uldigung der Bürgerschaft entgegen. D er B ürgerm eister überreichte dem 
B aiernfürsten  die Schlüssel der S ta d t  zum Zeichen der U nterw erfung, 
während M ichael G ruber die F ahnen  der B auernscharen dem Erzbischof 
zu Füßen  legte und Abbitte leistete. Dieser glaubte sich in  seiner Residenz 
noch nicht sicher fühlen zu können und begab sich nach M üh ldo rf, der 
einzigen S ta d t  seines B is tu m s, die sich dem A ufstand nicht angeschlossen 
hatte.

Auch das B u nd esh eer. löste sich auf und zog a b ; n u r  die R ä te  des 
K ard ina ls  und Kommissäre des B undes blieben in  der S ta d t, um die 
A usführung  der V ertragsbedingungen zu überwachen und fü r  F riede und 
O rdnung  eine sichere B as is  zu schaffen.1)

’) Missiv derer Gasteiner born 10. September. Leist Nr. 42 und Zauner IV, 43(1
') Gewaltsbrief des bürgerlichen marks zu Hoff in der Gastein. Leist Nr. 44 u. 

Zauner IV, 438.
•') Rem, Descriptio obsidionis castri Salisb. schreibt: Princeps concessit Mühl- 

-tlorphinm ad tempus declinaturus invidiam et daturns operam non nullis rebus
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S ta t t  aber vor allem über die Beschwerden der B ü rg e r und B au e rn  
zu handeln, statt Abhilfe und Erleichterung zu schaffen, schien der F ü rs ten ­
partei die F orderung  von Entschädigungen und E ntlohnung  fü r  den K riegs­
zug viel wichtiger. D ie Baiernherzoge forderten vom K ard ina l nicht m ir 
54 .0 00  G ulden Kriegskosten, sondern wollten auch von ihren alten, selbst­
süchtigen Zielen, fü r  Herzog E rnst die K oadju tur zu erlangen, nicht ab ­
lassen ; x) der R a t  der S ta d t  S a lz b u rg  m ußte un ter B ürgschaft von vier­
zehn vcrmöglichen B ü rg ern  dem schwäbischen B u nd  einen Schuld- und 
U nterpfandsbrief au sste llen : die 14 .000  G ulden Kriegskosten in  zwei 
R aten , zu W eihnachten und zu O stern, an  G ord ian  S u te r , den Schatz­
meister des B undes, auszuzahlen?)

W ar schon die wirtschaftliche Schädigung, wie sie die zerstörungs­
lustige R evolution  m it sich brachte, die H andel und Gewerbe in s  Stocken 
gebracht, den F eldbau  völlig vernichtet hatte, groß genug, so m ußten die 
zahlreichen Forderungen  von Entschädigungen und Kriegskosten, die nicht 
n u r  der B u nd  und die Nachbarfürsten, sondern auch die G rundherrcn  
stellten, fü r die Aufständischen zu einem schweren S trafgerich t werden.

N u r schwer konnte die Landschaft die bündische Kriegsentschädigung 
aufbringen. Auch der K ard ina l w ar aller M itte l entblößt. Außerstande 
die bairische F orderung  im barem Gelde zu zahlen, überließ er den 
Herzogen Schloß und S ta d t  T ittm on ing  sam t M a u t-  und Kastenam t, 
das A m t Geisenfelden, Schloß und S ta d t  Lausen m it der Brückenm aut 
und anderen Ä m tern, sowie die Herrschaft M attsee mit allem Zubehör 
auf vier Ja h re , die am S t .  G allen tag  1529  zu Ende sein sollten. Könne 
er b is dahin seine Schuld nicht lösen, so sollten alle genannten Schlösser, 
S täd te , Herrschaften und Ä m ter an  B a ie rn  fallen?)

W ie trau rig  die materielle Lage des Erzstiftcs nach dem Aufstand 
w ar, beweisen auch die rastlosen B em ühungen des K ard ina ls , sich auf

suis. Nos coeteris liic agimus componentes diversa : et quam vis supersint non- 
nullae huius rebellionis reliquae. in dies tarnen compescuntur et incipiunt sub- 
diti fieri tractabiliores.

Brief Herzog Ludwigs vom .->0. August. Jörg S. (>ol.
-) „Der Stadt Saltzburg und Gemaine landtschafft des Erzstiffts Saltzburg 

Schreiben gegen den löblichen bundt zu Schwaben." K. u. k. Haus-, Hof- und Staats- 
Archiv, Wien. Handschriften 380, Pap. X VI/XV III, f. 149—154. -  Ebendaselbst fol. 
154—157: „Schadloß Verschreibung von Burgermaister und Räthe der Statt Saltzburg."

:t) Salzburger Akten von 1525 im k. und k. Haus-, Hof- und Staats-Archiv. 
„Etliche Aktenstücke, die durch den Bauernaufstand entstandenen Schäden betreffend." 
Ebendaselbst: Salzburger Akten, 7. „Verschreibung des Erzbischof Matthäus an b i t  
Herzoge von Baiern 1525." Dompropst, Domdechant und Kapitel bestätigten diese Ur­
kunde. Ebendaselbst: Verschreiben der Baiernherzoge: „Geben zu Lanndshut am Mil> 
Wochen nach Sannd Gallentag, Als man zelte von Cristi unseres lieben Hern geburde 
1525."
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jede n u r  mögliche Weise Geld zu beschaffen. Selbst die Kirchenschätzc und 
Kleinodien des Hofes w urden nicht geschont. D er M ondscer Abt, der in ­
folge erlittener Brandschatzung selbst nicht mehr über bares Geld verfügte, 
m ußte den Kirchenschatz ausliefern, um ihn  in  klingende M ünze umzusetzen; 
in  S a lz b u rg  wurde S ilbergeschirr im W erte von 8 0 0 0  G ulden in  die 
M ünze gelie fert; dem M ünzm eister H an s T henn , der feinem H errn  m it 
einer Barschaft von 10 .000  G ulden beistand, w urde die silberne Tafel 
und das silberne A ltartuch vom S t .  R uprech t-A ltar des D om es ver­
pfändet?) Am drückendsten lastete aber die allgemeine G eldnot und die 
Schuldenlast des Erzstiftes auf den U ntertanen, von denen der L andes­
herr die M itte l zu seiner S an ie ru n g  erlangen wollte, obgleich sie selbst 
ihr Verm ögen im Aufstand verloren hatten und daheim  Acker und F lu ren  
verödet lagen?-) M itte llo s  und verarm t, sollten sie dennoch Entschädigungen 
zahlen, sowie neuerdings Dienste und Abgaben auf sich nehmen.

H atten schon B a ie rn  und der B und  bei Veranschlagung der K riegs­
kosten nicht zu niedrig gegriffen, so weigerte sich nun  auch der Erzherzog 
die von ihm  besetzten Gebiete herauszugeben und forderte A uslieferung 
der Schladm inger R ädelsführer und der erbeuteten Geschütze, Abbitte durch 
die Landschaft, Schadenersatz fü r jene, die bei Schladm ing geschädigt 
w urden und 2 85 .70 0  G ulden Entschädigung fü r sich und die österreichi­
schen Lande?')

D er niederösterreichische H vfrat, der die Schuld am  A ufstand im 
E n n sta l gern den S a lzb u rg ern  zuschreiben wollte und ebenso wie B a ie rn  
an eine Besitzergreifung im Erzstift dachte, riet dem Erzherzog, auf A uf­
hebung des V ertrages und B estrafung der S a lzb u rg er Rebellen fü r den 
Schladm inger Überfall zu dringen. V on öcni P la n  eines A ngriffes auf 
das S t i f t  nahm en sie aber bald wieder Abstand, da dieses unter B a ic rn s  
und des B undes Schutz stand und J ö rg  von Adelshauscn, der O brift des 
schwäbischen B undes, offen an G ra f S a lm  erklärt hatte, daß er das Land

si Hans-, Hos- itnb Staats-Archiv. Salzburger Akten 7. „Schuldbrief an Alban 
Hnntzdorser, an Johannes Abt von Mondsee und an Wolf Dietrich von Knössingen. 
Bcwilligungsurkunde znr Berpfändung der Altar-Kleinodien und des Kredenz-Silber- 
Geschirr, dd. Salzburg, Montag nach S t. M artinstag 1525." Ferner Pfandbrief für 
Hans Thenn, in Miethers Chronik von Salzburg, 255 ff. Bergl. auch Museumsbericht 
von Salzburg 1X56: „Protokoll" mitgeteilt von J /R ied l; Pirckmayer F r . : Die Familie 
Thenn in Salzburg, Mitt. der Ges. für Salzb. Landest. XXIII S . 7.

- Die Gasteiner Landschaft gab im Aufstand (>001 Gulden rheinisch aus. Leist 
Ar. 41): „Der lantschafst zu Gastein anfgang und ausgeben in kriegsnot und zwitracht 
des 1525 jar verlosten."

3) Leist Nr. 5 0 : „Forderungen des Erzherzogs zu Oesterreich wegen der erlittenen
Schaden halber", 11. Jänner 1520.

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



66

S a lz b u rg  vor jeden A ngriff schützen w erde.') K einesfalls wollte m an aber 
von einer B estrafung fü r  den Schladm inger Überfall abstehen. O bw ohl 
die oberösterrcichischen S tä n d e  in  rühm licher Weise der Rachgier des A dels, 
der das schimpfliche Schladm inger E re ign is  rächen wollte, zu steuern 
suchten und fü r den Z ug  keinen M a n n  bewilligten,-) erhielt G ra f  S a lm  
am 22. Sep tem ber dennoch den Befehl, die Schladm inger zu züchtigen 
und ihre S ta d t  niederzubrennen. Auch die Absicht, durch einen E infall 
in s  Erzstift V orte il zu erlangen und dem bairischen R iva len  entgegen» 
zuarbeiten, wurde nicht ganz fallen gelassen.

G ra f S a lm , der in  R o ttenm ann  angekommen, vom K ard ina l a ls  
auch von Christoph G raf, dem P fleger R adstad ts , und von J ö rg  von 
A delshausen M a h n - und Bittschreiben erhalten hatte, riet neuerdings von 
einem derartigen U nternehm en ab, da S a lzb u rg  unter dem Schutze B a ie rn s  
und des B undes s tän d e ; im m erhin möge aber der Erzherzog S o rg e  tragen, 
daß B aiern , das sich bereits die K oadju tur gesichert hatte, nicht allein sich 
allen G ew inn  im Erzstift aneigne?)

D ie Schladm inger, deren B itten  unt Schonung beim Erzherzog kein 
G ehör gesunden hatten, retteten all ih r H ab und G u t nach R adstadt, auch 
die M ehrzahl der B au ern  und K nappen flüchtete vor der fürstlichen Rache 
in s  Salzburgische, so daß S a lm  die S ta d t  trotz des Bollwerkes am 
„D ürnbach" leicht einnehmen und gänzlich zerstören konnte. D a s  g rau ­
same S trafgericht, das Schladm ing  getroffen hatte, rächte sich aber an 
der H errenpartei selbst durch d as vollständige Versiegen des B ergbaues 
und der S ilberg ruben , so daß sich Erzherzog F erd inand  schon im A pril 
1526  wieder genötigt sah, jenen Schladm ingern , die am A ufstand nicht 
teilgenommen hatten, die N euansicdlnng zu gestatten.'»

Nachdem m it der Z erstörung  S ch ladm ings die entscheidende W endung 
eingetreten w ar, wälzte sich die F lu t  der fürstlichen Rache in  grauenhafter 
Eintönigkeit durch das E n n s ta l, das S a lm  b is zur M an d lin g  sengend 
und brennend durchzog. M it  F euer und Schw ert und durch die rohe, 
ungehinderte Beutelust seiner Kricgsknechte übte er furchtbare S tra fe  fü r 
den A ufstand. „ Ich  habe" —  so schrieb er selbst —  „gen G rebm ing 
vorgerückt, das G ebirg und T a l  verheeren, sengen und brennen lassen, 
ohne Schonung, so das wenig übrig  blieben." 1

1' Schreiben des Jörg  von Adlshausen, Obrist des schwäbischen Bundes an Graf 
Salm , dd. 18. September 1525. Oberleitner, Regesten S . 81.

'-) Schreiben der oberösterreichischen Stände. Czerny S . 174 ff.
3) Schreiben Salm s an den niederösterreichischen Hofrat vom '■'>(). September und 

dd. Grebming vom (>. Oktober. Oberleitner, Regesten S . 87.
4) Bergt. Oberleittier, Regesten S . 88 und Steiermärk. Zeitschrift II, 2., S . 02 ff.
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V on beit K irchtürmen w urden die Glocken entfernt, um  ein S tu r m ­
läuten in  H inkunft unmöglich zu machen; die H äuser der R äd e lsfü h re r 
wurden gänzlich zerstört. D ie arm e Bevölkerung mußte ohne Rücksicht 
auf den furchtbaren Schaden, den sie schon erlitten, binnen einem M o n a t 
100 P fu n d  Brandschatzung zahlen.

D a s  schonungslose S trafgerich t, das S a lm  im E n n s ta l gehalten, rief 
auch unter B ü rg ern  und B au ern  des Erzstiftes Angst und B esorgnis 
hervor und veranlaßte sie in  einer B ittschrift an  den Erzherzog zu er­
klären, daß nicht sie an  dem Schladm inger Überfall Schuld  trügen, daß 
sic den A ufstand überhaupt n u r  ungern gesehen und nie die Absicht ge­
habt hätten, den österreichischen E rb landen  einen Schaden zuzufügen. D er 
A ufstand sei „n it nllain  noch zuvörderist im  stifft S a lzb u rg  sondern nahent 
in allen hvchteutschen fürstenthum b und landt vor und er dann  in be- 
melten stifft" ausgebrochen und „inet au s  verhennknus gottes geschehen 
zu straff der streitigen Welt, welchs durch schnellen fürgang  genomen hat, 
das kaincm landt fü r das ander pillich schuld gegeben werden soll. Noch 
hat m an allenthalben des gemain Pöfel und leichtfertigen leid der ober- 
handt und erbarkheit zugleich w iderstrebt." ')

D er „Ausschuß von S täd ten , M ärkten  und Gerichten der salzburgi­
schen Landschaft" w andte sich auch an den schwäbischen B u nd  a ls  den B e ­
schützer des S tif te s , dam it derselbe den Abzug S a lm s  von der L andes­
grenze veranlasse, denn „das gemain, ainseltig und unverstendig landtfolkh 
ist deshalben in sorgen und vvrcht und beweglich und desto herter in  n ie 
zu erhalten." -) D er B u nd  erm ahnte auch wirklich den Erzherzog, die B e­
stim m ungen des V ertrages zu achten, alle U ngnad gegen die S a lzb u rg er 
fallen zu lassen und ihnen ihre G ü ter und Habe wieder zurückzugeben, 
a ls  auch Land und S tra ß e n  frei zu machen, dam it nicht neue E m pörung  
und U nruhe entstünde.

M ittlerw eile hatten in S a lzb u rg  die R ä te  der fürstlichen P a rte ie n  
die B era tung  über die vorgebrachten Beschwerden der U ntertanen  gemein­
sam m it dem B auernausschnß begonnen.

A ls die Ersten brachten die S a lzb u rg er B ü rger ihre Beschwerden 
vor. D a  ihre Klagen in der F orderung  der alten Freiheiten , Rechte und 
P riv ileg ien  gipfelten und dam it der alte S tre i t  über den R a tsb rie f des 
J a h re s  1481  von neuem auszubrechen drohte, zeigte der Erzbischof wenig 
Entgegenkommen und sein R a t  D r. H ieronym us B a ldung  wies in  einem

') „Entschuldigungsschreiben deren Salzburgischen geburgbauern an den Erzherzog 
von Oesterreich". Leist Nr. 54. Bergt, auch Zauner IV, 455.

'-) Schreiben des Bundes an den Erzherzog. Korrespondenz des lt. Artzt Nr. 70 <
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Gutachten vom 29. Oktober 1525  die Beschwerden und Wünsche der 
B ü rger überhaupt a ls  g rund los und nichtig zurück.

D a s  Landvolk legte durch den „gemeinen Ausschuß" eine in 82  
Artikeln verfaßte Beschwerdeschrift vor, die von den landschaftlichen G e­
sandten vor dem fürstlichen Schiedsgericht erläu tert und erweitert werden 
sollte und alle Klagen, Wünsche und Forderungen  enthielt, die im  Laufe 
des A ufstandes von B au ern  und K nappen erhoben worden w aren und 
von denen sich der gemeine M a n n  nicht n u r  eine Besserung der w irt­
schaftlichen Verhältnisse, sondern auch seiner sozialen Lage erhoffte.

M it  dem Abschied vom 30. Oktober „in  betreff derer gemeinen be­
schwüren" schloß das Schiedsgericht der R äte , Kommissäre und Gesandten 
seine T agungen  und V erhandlungen ab?)

D er Abschied erweist zwar die Einsicht der H errenpartei, daß m an 
den B au ern  gewisse Erleichterungen und Nachsicht schulde, doch w ar dieser 
Nachgiebigkeit eine enge Grenze gesetzt in  der Ansicht, daß die geistlichen, 
landes- und grundherrlichen Rechte des Erzbischofes in keiner Weise be­
einträchtigt oder geschmälert werden dürften. Nicht Teilnahm e fü r die be­
drängte Lage der B auern , sondern n u r die Absicht, F riede und O rdnung  
zu schaffen, hat die B estim m ungen der Schiedsrichter beeinflußt. G erade 
in den wichtigsten F ragen  w ar deshalb der E rfolg  der Bew egung für 
die B au ern  kein nennensw erter.

Gegenüber dem ersten Beschwerdeartikel, „die P red ig  des heylligerr 
Evangeli betreffend", sichert der Abschied die unbedingte Herrschaft der 
alten Kirche und fordert genaue und strenge Beachtung aller S ynodal-, 
beschlüsse und M a n d a te? )

Auch wurde eine strenge Kontrolle über die P fa r re r  und anderen 
Geistlichen, die viel A n laß  zu K lagen gegeben hatten, versprochen, dam it 
künftig niem anden ein S akram ent vorenthalten und m it dem geistlichen 
B a n n  kein M ißbrauch getrieben werde.

Alle übrigen Artikel der Beschwerdeschrift enthielten zahlreiche Klagen 
über wirtschaftliche Zustände, über das V erh ältn is  der B au ern  zur G ru n d ­
herrschaft und über die B elastung , unter der nicht n u r G rund  und Boden, 
sondern auch die soziale S te llun g  des B auernstandes zu leiden hatte, die

9 Das Original der Beschwerdeschrist oder eine Abschrift ist mir nicht bekannt, 
doch lassen sich die Beschwerden aus dem Abschied „vom Montag vor Allerheiligen Dag 
anno dom. 1025" darstellen. K. u. k. Haus-, Hof- und Staats-Archiv, Salzburger 
Akten 1()9 und Landes-Archiv Salzburg, Landtags-Rezesse.

-) „Ordnung und Reformation geystlichs und weltlichs Stanuds im Erllstifft 
Salzburg." Quart, 18 Seiten, ohne Druckort. München, Staats-Bibliothek, H.Eccles. 
870/7. Vergl. Schmid im Jahrb. der Ges. für Gesch. des Protest. XXL S . 158.
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im selben M aße herabgedrückt und verschlechtert wurde, a ls  Pflichten und ' 
Lasten der G rundhörigen erhöht w urden, —  Forderungen  und Wünsche, die 
allenthalben auf den Schauplätzen des deutschen B auernkrieges erhoben 
wurden und die gesamte Bew egung a ls  unabw eisbare Folge des sozialen 
und wirtschaftlichen N iederganges der unteren Volksklassen, veranlaß t 
durch ungesunde und unhaltbare Form en des ganzen W irtschaftslebens, 
erscheinen lassen.

Gerade in  den wichtigen F ragen  erreichten die S a lzb u rg e r bei der 
Fürstenparte i nichts a ls  leere Versprechungen.

D ie grundherrlichen Rechtsgewohnheiten, die der m ittelalterliche 
F eudalstaa t entwickelt hatte, w aren die G rundsäulen  der Landesherrlich­
keit, die der B au ern  wegen nicht auf die reichen Einkünfte durch Abgaben 
und Dienste verzichten w o llte ; fü r die notwendig gewordene W eiterent­
wicklung und U m bildung der bäuerlichen Verhältnisse hatten die oberen 
S tün de  kein V erständnis. M it  dem G rundzins, der aus einer Abgabe fü r 
die Nutzung zu einer ständigen Last geworden, m it dem Zehent, der von 
allen erhoben wurde, w as Boden und W irtschaft trug, und mit allen 
anderen grundherrlichen Lasten und Abgaben hatte sich die Herrschaft 
gesicherten und ständigen A nteil am bäuerlichen Einkommen zu verschaffen 
gewußt.

Vergeblich baten die B auern , man möge wenigstens vom kleinen und 
vom M aizehent abstehen, vom Getreide n u r die dreißigste G arbe fordern 
und an S telle  des Zehent Geldleistungen setzen. D er Abschied erklärte 
ab er: „ I n  den Zehenden, so und wie die von allter herkhumen seyen,
ainichen abbruch aufzubringen das will sein fürstliche gnaden beswärlich 
sein, und n it wol gebürn, und mag des B u n d s  zu Schw aben und der 
anndern  fürsten erkhantnuß nach L au tt des Vertrags darin  leyden, das- 
aber der groß Zehent äinem yeden bei seinem guet umb nin zimblichen 
P fenn ig  sollt gelassen werden dieweil das n it allein sein f. g. betrifft 
S o n n d er ander mehr P re la ten  und des Adels Personen I n n e r  und außer 
L and ts S o  mag aufs den khonfftigen Lanndtag, das und annders halben 
gehandelt und fürgenomm en werden und sollen sich die underthanen mit 
R aichung des Zehends und D ienst in vermöge des Vertrags wie vor ge- 
horsamlich hallten." Leibeigenschaft und T odfall blieben weiter bestehen^ 
doch sollten sie wenigstens von neuem nicht mehr aufgebracht werden.. 
Auch versprach die R egierung, die B au ern  wenigstens vor ungerechten. 
Bedrückungen und Ü berlastungen durch Erhöhen von (Siiltcu und Abgaben 
oder durch die willkürliche F orderung  neuer S teu e rn  in Zukunst zu 
schützen. N iem and sollte gezwungen werden, an Schreib-, S tif t-  oder T rink ­
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gelb mehr zu zahlen, a ls  bas U rb ar vorschrieb. W enn ber Abschied ferner 
bestimmt, baß von einem neuerbauten H au s die G ru nb gü lt n u r vom 
Boben, nicht aber vom H au s genommen werben sollte, sobalb aber bas 
H au s  Eigen eines G runbherren  w irb, berselbe bcunit nach Gutdünken 
handeln könne, so ist dam it freilich klar, daß beit fürstlichen R ä ten  das 
Interesse der G ru nd herrn  viel wichtiger erschien a ls  die B efreiung der 
B au ern  von Diensten und Ü berlastung. D ie B au ern  mußten sich m it dem 

' Versprechen, daß sie in H inkunft vor überm äßiger B elastung durch Dienste 
und Abgaben verschont und beschützt sein sollten, zufrieden geben ; daß die 
nach Herkommen bestehenden Lasten aber schon genügten, den B auern  an 
einer wirtschaftlichen E n tfa ltun g  zu hemmen, zog m an nicht in  Rücksicht.

M it  den K lagen über W ald, W ild  und Holzbann erreichten sie nichts 
a ls  das Z ugeständnis, wenigstens die kleinen Vögel, wie Amseln, T auben  
und dergleichen „m it B ogen ober derlei Z eu g", nie aber m it der Büchse 
erlegen zu d ü rfe n ; sonst sollte wie früher die alte W aldordnung  gelten, 
wodurch ohnedies jedem seine „Hofsach und N o ttu rft gegondt" würde. 
A uf das Umgeld, das schon so oft A ufregung und E m pörung unter 
Ä ü rg e rn  und B a u e rn  hervorgerufen hatte, da es n u r von diesen beiden 
S tä n d e n  gefordert wurde, während Adel und Geistlichkeit davon frei 
w aren, versprach der Erzbischof Verzicht zu leisten, wenn die Landschaft 
dafü r in anderer Weise Hilfe und Beistand erweisen würde.

D urch solche Versprechungen wollte m an die erregten G em üter be­
ruhigen, um  nachher doch alles wieder in die alten B ahnen  adeliger 
Rechtsgewohnheiten und F orderungen  zurückzuleiten.

I n  der E rledigung  vieler Beschwerdeartikel, wie z. B . der „A nleiten" 
wegen, vertröstete der Abschied die Landschaft überhaupt auf den künf­
tigen L andtag , dem auch die G rundherren  beiwohnen sollten.

A uf ihm sollte über die H eiratssteuer, über M aße  und Gewichte, 
a ls  auch über den angeblichen L uxus der B au ern , über Köstlichkeit der 
Kleider, G otteslästerung  und andere Gebrechen der Z e it entschieden wer- 
den. D a s  Leben der U ntertanen  sollte un ter eine scharfe polizeiliche K on­
trolle gestellt und die Verbote der P olizeivrdnnng, wie z. B . das V erbot 
des schnöden Z utrinkens, au fs  strengste gehandhabt werden. Selbst die 
K leidung w urde vorgeschrieben.

Nicht genug, daß das tägliche Leben den Unterschied zwischen A rm  
und Reich von selbst erzeugt, Gesetze und gesellschaftliche N orm en, vom 
strengsten Kastengeist diktiert, sollten die S tandesunterschiede noch schärfer 
u r  G eltung  bringen, um eine Unbotmäßigkeit des gemeinen M a n n e s  
unmöglich zu machen.
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Hatten die Beschlüsse des fürstlichen Schiedsgerichtes auch nicht viel 
zur Besserung der bäuerlichen Verhältnisse beigetragen, ' so war es doch > 
ein Erfolg der Bewegung, daß die Herrcnpartei auf die Beschwerden 
überhaupt Rücksicht nahm und der Erzbischof seinen Untertanen versprach, 
sie wenigstens vor ungebührlicher Überlastung zu schützen und „als ein 
frommer und gerechter Fürst des heylligen Reichs nach gelegenhait aines 
jedes fachen zu handeln".

D ie Gasteiner hatten ihre Beschwerden gesondert von den andern 
Aufständischen in zwei besonderen Schriften, die eine von den „bürgern 
und interniern" des Marktes Gastein, die andere „von den bürgern und 
lanndtschaft samentlich in zwölf artikln", überreicht. Beide enthielten die­
selben Klagen, wie sie von allen andern Gemeinden erhoben worden 
waren, w ie: über Anleite, Überdienste, Zehent, Schreib-, S tift-, Trink- 
und Siegelgelder, über die W aldordnung und das Umgeld, das der Erz­
bischof forderte, über „unbilliche Handlungen der Richter und Land­
schreiber", über Leibsteuer, Landschranne und Frohntage. Auffallend ist, 
daß in diesen Artikeln die religiöse Frage gar nicht aufgenommen war, 
während in den früheren Gasteiner Artikeln die Forderung „des reinen 
Evangeliums" an der Spitze stand, eine Tatsache, die sich nur damit 
erklären läßt, daß die Mehrzahl der Gebirgsbauern dem alten Glauben 
treu geblieben und der Einfluß der lutherischen Gasteiner-Knappen  
während des Aufstandes immer geringer geworden war.

Nachdem auch die Gasteincr in einem besonderen Abschied dieselben 
Versprechungen und Vertröstungen auf den künftigen Landtag erhalten 
hatten wie die übrige Landschaft, erachteten die fürstlichen Schiedsrichter 
ihre Aufgabe für beendet.

Der gemeine Ausschuß der Landschaft hatte sich bei den Beratungen 
über die Beschwerden äußerst demütig benommen und das Versprechen 
gegeben, Sorge zu tragen, daß alle Gerichtsgemeinden dem Erzbischof 
Treue und Gehorsam wahren, ihm und den andern Grundherren „ir ge- 
wonlich Zynnß, Zehent und annder dienst und gerechtigkhaiten ohn all 
widerröde inmaßen wie sy das vorher gethan haben Raichen, geben und 
in ir stiffts khomeu sollen, das sy bey Iren  mitverwonnden auß allen 
gerichten verfügen, und daran sein, das sy Solchs khains Weegs ver- 
widern, Sonder dem vertrag geleben inn die stifft khomeu und in Z inß, 
Zehent und annder dienst wie von alter herkhomen ist, on außrede geben 
und bezallen" und zur Bestrafung der Ungehorsamen und Aufrührer 
Hilfe und Beistand gäben.

Trotz solcher Versprechungen und trotz aller Hoffnungen des Erz-
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bischofes auf die neue L andesordnung, die allen M ißbrauch, alle B e ­
drückungen .. und M äng el abstellen solle, kam es im G ebirge doch nicht 
zu vollständiger Ruhe. Schon im Abschied an  die G asteiner klagen die 
R äte, daß noch im m er nicht Friede und O rd nu ng  herrsche und sich „et- 
lich Unterthanen dem vertrag w iderw erttig erzaigen m it Vorhaltung der 
gewöndlichen zinsen und zehendtn, auch das rotw ild  jagen und feilen, ir 
etlich n it stifftn wellen, darzue die ungehorsamen und au frürigen  nutet« 
wyller bei inen enthalten und der gerichts obrigkhait n it notdürfftigen 
beystanndt thuen."

D a s  E inverständn is zwischen den Gebirgsgcm einden und dem B a u e rn ­
ausschuß in  S a lzb u rg  w ar nicht so w ahr und offen, a ls  dieser gern 
glauben machen wollte. Unbekümmert um die Ansicht und Z ustim m ung 
der Gemeinden verhandelte der Ausschuß und tra f Bestim m ungen fü r  die 
Zukunft.

V on A nfang an w aren viele m it dem Friedensvertrag  nicht einver­
standen ; da und dort zeigten sich nicht zu verkennende Anzeichen, daß 
die R evolu tion  n u r  m om entan unterdrückt, nicht aber gänzlich vernichtet 
und erloschen w ar.

VII.

Ursachen und Keginrr der zweiten Erhebung.

W ar der B auernkrieg des J a h re s  1525  im  Erzstift auch „gütlich" 
durch einen V ertrag  beendet worden, während in  anderen Fürstentüm ern, 
die ebenfalls zum Schauplatz solcher Umwälzungsversuche geworden w aren, 
die furchtbare Rachsucht der H erren den unterdrückten A ufstand an  G ra u ­
samkeit zu überbieten suchte, so blieben aber doch auch fü r  die S a lzb u rg er 
die trau rigen  Folgen  langer K riegszeit nicht aus.

Viele, die sich den E m pörern  angeschlossen hatten, weil sie F reihe it 
und Reichtum zu erringeit hofften, weil sie, den W orten beredter P r ä d i ­
kanten trauend, die Z e it gekommen w ähnten, in  der sie au s A rm ut und 
schwerer A rbeit befreit würden, sahen sich aller Habe beraubt, n u r  von 
der G nade des S ieg e rs  abhängig. Ackerbau und Feldw irtschaft hatte der 
K riegsbrand zerstört, H andel und Gewerbe w aren durch die Unsicherheit 
auf S tra ß e n  und W egen behindert, die Bergwerke standen still, überall 
gebrach es an  G eldm itteln , G rundherren  unv F ürsten  forderten aber trotz­
dem  Entschädigung fü r  die ausgeraubten  oder zerstörten B urgen , Schlösser,
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Höfe und Klöster. D ie Lage der B au ern  w ar schlechter a ls  ehedem. Dieser 
unhaltbare Z ustand  m ußte die allgemeine Unzufriedenheit b is zur V e r­
zweiflung steigern.

W ährend die B au ern  d as M iß lingen  der R evolu tion  und d as F urch t­
b a re  ihrer Lage selbst erkannten, steigerten auch noch zahlreiche Nebellen- 
sührer, die im F rieden  nichts zu erw arten hatten a ls  S tra fe  und Rache der 
H erren, und die sich vor den Häschern der R egierung in  den entlegenen 
G ebirgstälern  verborgen hielten, die A ufregung des Landvolkes und 
m ahnten heimlich zu neuer E rhebung?)

Namentlich Schladm inger K nappen und Knechte, die „die Rache des 
"Erzherzogs zu fürchten hatten, fanden in  den G ebirgsgauen  des Erzstiftes 
sicheres Versteck, obwohl Erzh. F erd inand  die S a lzb u rg er aufgefordert hatte, 
den entflohenen A ufrührern  keinen B eistand zu leisten und auch der E rz ­
bischof geboten hatte, daß Gerichte und G em einden keine „ungehorsanien 
und aufruerigen m uetw iller bey inen enthalten".") D a s  Gleiche forderte 
die B undesversam m lung zu N ördlingen (16. Dezember 1525) und endlich 
hatte auch der L andtag  den Beschluß g e fa ß t: „ E s  soll sich auch menige- 
lich der frembden und müssigeer, dabei m an sich a rg s  zu besorgen hat, 
auch der pösen aufruerigen leut strackhs entmüssigen, sy seyen seine freundt 
oder ander, und der oberkhait zu abstellung aller ungehorsam und zu 
straff derselben h ilf und beystandt th u en ."3i

E ine ebenso wirksame G efahr a ls  in  den F ü h re rn  des ersten Aus- 
standes, die sich im  G ebirge verborgen hielten, lag  in  den zahlreichen, 
seit dem Friedensvertrag  entlassenen Kriegsknechten und S ö ld nern , die 
nunm ehr d arauf angewiesen, sich auf irgend eine A rt den L ebensunter­
halt zu schaffen, eine wahre L andplage fü r  d as ganze Erzstift bildeten. 
U nter diesen rau b- und beutelustigen Elementen, die jederzeit bereit waren, 
fü r S o ld  und B eute ih r Leben au fs S p ie l zu setzen, fanden die U nruhe­
stifter den ersten A nhang.

I m  P in zg au  hatten dreihundert Kriegsknechte überw in tert und sich 
„zusamen gerottirt, vielleicht der m aynung und w illens, m it gem alt au s 
dem land t zu ruckhen, das dann  der landtschafft n it zu clainen schaden 
laichen w ü rd e"? ) B a ld  „ist aine vergebene unrichtige und unw arhafftige 
post under sy khomen, dermassen, sy sollen n it verruckhen noch a u s  dem 
land t ziehen, die landtschafft und perkwerch der teller G astein und R a u r is

*) Z. B. „Die Urgicht des Allgäuers Hanns Schmid". Jörg , Beilage I.
2) Abschied vom 30. Oktober 1525. Leist Nr. 45.
3) „Schreiben der beim Bundestag zu Nördlingen versambleten abgeordneten " 

Leist Nr. 48 und Landtagsabschied vom 11. März 1520, Leist Nr. 55.
4) Schreiben aus Gastein, Frühjahr 1520. Leist Nr. 53.
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wolle sy noch also aufhalten, d as aber durch betitelte landtschaft und 
perckwerch n it beschehen ist, sonder solhe post a llain  etwo durch vergcbne 
au fruerig  teilt, so n it gern bey frid  beleiben, ausgericht w orden"?) D a  
der Bergwerksbetrieb meist eingestellt w ar, zeigten auch die K nappen nicht 
übel Lust, au s G eld- und A rbeitsm angel gezwungen, sich wiederum der 
R evolu tionsParte i anzuschließen.

A ls  der A ufstand zum zweitenm al ausbrach, kamen auch von anderen 
L ändern, namentlich von B aiern , „m üßige und soldlose" Knechte, mit sich > 
bei den Rebellen zu verdingen und B eute zu machen, w eshalb der B und  
am  11. A p ril 1 52 6  an  die B aiern fürsten  das Ansuchen stellte, den Lauf 
der Knechte auf S a lzb u rg  zu verhüten und „ire paß, wo es hievor n it 
beschehen wäre, nochmaln statlich verw aren, kain knecht durchkomen zu 
lassen"?)

A ber nicht n u r Landsknechte und Bergknappen, auch die B au ern  
ließen sich gerne zu einem neuem W agn is  werben. D ie meisten unter 
ihnen w aren m it dem F riedensvertrag  überhaupt nicht einverstanden, ver­
weigerten noch im m er Z in s  und Zehent und „w ann schon etlich ansehn­
lich pauern  etw as gegen den A ufstand machen, will die gemnin und 
Posen pueben n it h a lte n ; sagen sy haben n it darein  bew illigt und ist nu r 
under inen". S ie  hatten allen G ru nd , die W affen in der H and  zu be- 
halten.

Aber auch in anderen Ländern  sympathisierten die B au ern  mit den 
S alzburgern , die es zum zweitenmale wagen wollten, gegen ein furcht­
bares Geschick anzukämpfen, ihre Wünsche und F orderungen  m it G ew alt 
durchzusetzen. Kein M itte l ließen diese unversucht, um  überall, wo sie 
kampfeslustige M än n er, unzufriedene B au e rn , herrenlose S o ld n e r oder 
F lüchtlinge au s  den K äm pfen des J a h re s  1525  w ußten, fü r den zweiten 
A ufstand zu werben. Eigene A gitatoren  reizten selbst in  entfernten G e­
bieten zu neuer Rebellion und suchten den S a lzb u rg ern  einen H ilfszug 
zu erwirken. S o  berichtet die würtembergische S ta tth a lte re i unterm  5. M a i 
1526, daß H an s W irsing  von Jn g e rin g en  zu Kirchheim gefangen worden 
sei, weil er sich unterstanden hatte, un ter den B au ern  zu „prakticicrei? 
und M euterei anzurichten, dam it sie den salzburgischen B a u e rn  zuzögen. 
W irsing selbst bekannte: er sei bei den B au ern  des Erzstiftes gewesen, 
deren R äte  ihm  und seinem Genossen H enßlin  von Ehingen erklärt hätten,

6 Matthäus Lang schreibt am 2. November 1525 an Herzog Wilhelm, daß in 
Brixen „etlich heillose Leut" unter den Knappen aus Geld- und Arbeitsmangel Aus­
stand wünschten. Pichler S . 835.

') Korrespondenz des Ulrich Artzt Nr. 727.
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„dieweil sie zu schwach w ären, um  gegen S a lzb u rg  zu ziehen, solln sy. 
bic- zwölf ußziehen allenthalb in  die land t und den p a u rn  antzaigen, das 
Saltzburg  verlorn und sy die p au rn  daselb innhaben und d arinn  erw ürgt 
von bürgern  und landtsknechten, w as über die sieben ja r  und sey ir  
m ainung, die Herrn all zu tod schlahn und wölln understen selbs Herr 
sein". Jedem , der ihnen zu H ilfe zöge, versprachen sie zudem 2 G ulden 
und große Beute. W irsing ging nach W ürtem berg, H enßlin  von Ehingen 
tra t unter den B au ern  am Bodensee a ls  salzburgischer A gita to r au f?)

Auch in  den T iro le r Bergwerken zu Schwaz, R attenberg  und im 
B rixen tal fanden die S a lzb u rg er unter den K nappen wieder treue G e­
nossen.

D ie Z a h l der Unzufriedenen und E m pörungslustigen wuchs rasche 
an. H atte schon der F riedensvertrag  die Z ustim m ung der U ntertanen des 
Erzstiftes nicht erlangt, so trug  auch das V erhalten  des K ard ina ls , der 
die E rledigung  der Beschwerden verzögerte und den verheißenen L andtag 
im m er wieder hinausschob, w ährend er nicht säumte, m it hohen Geldfordc- 
rungen und Kriegsentschädigungen an  die Landschaft heranzutreten, dazu 
bei, neuerdings H aß  und E rb itte rung  unter dem Landvolk wachzurufen. 
A ls M a tth ä u s  L ang auf die Nachricht, daß Knechte und K nappen wieder 
V ersam m lungen abhielten, eiligst fremde S ö ld n e r w arb, gelang cs den 
F ü h re rn  und A gitatoren  der A ufstandspartei erst recht, die noch schwanken­
den B au ern  in  ih r Lager zu locken, indem sie ihnen vorhielten, daß der 
Erzbischof den V ertrag  überhaupt nicht halte, die Beschwerungen nicht 
abstelle und das L and ganz ohne G rund  m it Krieg überziehen wolle, wie 
seine R üstungen deutlich erweisen. V on S tä d te n  und M ärkten  habe er 
Geld gefordert und a ls  diese „ain  merkhlich sum a gelihen", in  der Hoff- 
nung, daß es zum Nutzen des S tif te s  verwendet werde, habe er Knechte 
und S ö ld n e r geworben und zu W erfen „on all pillich ursach" vier B ü rger 
gefangen genommen. D ie Beschwerden des Landvolkes aber wolle er über­
haupt nicht berücksichtigen, w eshalb er auch verlangt hätte, daß die B e­
vollmächtigten der Gerichte „on alles h inderbringen" unterhandeln  und 
bernten könnten, doch „w ir soften lieber den leiblichen todt leiden, ee 
wenn w ir sölch unere und schandt lassen in  die landtschafft an m essen , 
sagen und schreiben"?)

H atte der Erzbischof den V ertrag  auch nicht tatsächlich gebrochen,

M Korrespondenz des Ulrich Artzt Nr. 75(>. Ebendaselbst Nr. 7ö4-, Anin. Bericht, 
des Hans Selzeman, Vogt zu Oberdorf, daß in Graubündten „ain grosser häuf zn- 
samen kämen jetzt auf Pfingsten ob die zehen thaussend und die wellen auf Saltzburcr. 
zu arbaiten."

-) Schreibeil der aufständischen Gerichte an die Gasteiiler. Leist Nr. 1 1.
it
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so schob er doch im m erhin die E rledigung  der bäuerlichen Beschwerden 
h in au s  und zeigte auch wenig Lust, einige Zugeständnisse zu machen. 
D a s  Volk aber, dem sich im ersten A ufstand das M achtm ittel geoffenbart 
hatte, das in  seiner eigenen K raft lag, wollte auf halbem Weg nicht 
stehen bleiben, sondern das einm al Begonnene auch tatsächlich durchführen. 
D ie Besserung der sozialen und wirtschaftlichen Lage blieb nach wie vor 
das S treben  und das Z iel des gemeinen M an n es.

Vergeblich w artete m an, daß die H crrenpartci Einsicht haben werde 
und die Klagen über W ald- und H olzbann, über Fischrecht, Zehente, 
Zinse, G ü lten  und andere Dienste eine günstige E rledigung fänden. D a  
die lln tertanen , „weder au s göttlicher schrift noch au s bew ärten rechten" 
überzeugt wurden, daß ihre F orderung  unbillig  und ungerecht seien, so 
„haben ctlich verm aint, sy vergreiffen sich n it an  den schädlichen thicren, 
dieweil es noch n it entschieden und beschlossen sei, wie m an sich m it sol­

chen tieren halten svl und hieten sich deshalb n it straff versehen".')
D iejenigen, die jetzt neuerdings zum K am pf riefen und aufm unterten, 

w ußten sehr gut, wo den B au ern  am meisten der Schuh drückte, daß 
ihn, die wirtschaftlichen F ragen  am meisten am Herzen lagen. D eshalb  
schrieen und schrieben sie von der Ungerechtigkeit des K ard ina ls, der den 
V ertrag  nicht halte und die Klagen seiner unterdrückten U ntertanen nicht 
hören wolle. D a s  einzige H ilfsm ittel, durch das der gemeine M a n n  ge­
sunden könnte, sei darum  die G ew alt. W as F ü rs t und Adel nicht fried­
lich geben wollen, das müsse ihnen m it dem Schw ert abgezwungen 
werden.

„Stin vertrag ist gemacht und aufgericht" —  so schrieben die Auf­
rührer an die Gasteiner, um sic wieder zum Anschluß zu bewegen —  
„der under andern vermag, das all unpillich beschwärung sollten gewendt 
und abthan werden, daran die haubtsach alle in summa gelegen ist. Und 
on das wär man in solhcn vertrag nit cingangen, wo man gewiß hiet, 
das nit gehalten wurdt und sollich unpillich beschwärung nit gewendt 
und wievor mit armen lcutcn gepraucht wollen werden. Darauf hat man 
ainer ländtschafft für und für süsse wort geben und daneben nichts gewendt 
und mit letzten nach vcrlauffung langer zeit und schwärcr eostung senil 
verstanden, das die beschwärung a ls die recht haubtsach des kriegs im 
grundt der rechten obligenden nott nichts gewendt sein wollen, und wie- 
wol man in eingang und in der Verhandlung mit vil gucter Vertröstung 
aines guten leidlichen Vertrags lieblich Vertröstung und zucsagen than hat,

') Schreiben der gemeinen Landschaft „im qepttrq" an Herzog Ludwig, cid. April
1526. Leist Nr. 7-'..
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io ist doch von dem bischoff a in  unmässige summa gelts begert worden 
in sein kriegscostung." )̂

H atte schon der Erzbischof die Versprechungen des F riedensvertragcs 
nicht eingehalten, so verweigerte Erzherzog F erd inand  trotz aller B it te n s  
überhaupt die Anerkennung und R atifiz ierung  desselben. D ies alles trug  
aber dazu bei, den K nappen und B auernführe rn , die eine W iederholung 

.der ganzen Bew egung planten , die A rbeit zu erleichtern.
A ls sich die Anzeichen eines neuen A ufstandes zeigten, beeilte sich 

der Erzbischof, wieder fremde Kriegshilfe zu erlangen, um  der drohenden 
G efahr besser begegnen zu können. Jetzt endlich gelang es ihm  auch, in 
den schwäbischen B und  aufgenommen zu w erden?)

E in  glücklicher, echt diplomatischer Gedanke des K ard ina ls  w ar es, 
jene B au ern fü h re r und Rebcllenhäupter, die ihni durch ihre K riegstüchtig­
keit im ersten A ufstand so gefährlich w aren, nun  auf seine S e ite  zu bringen. 
K aspar P ra ß le r  ernannte er zum Bergrichter in der G astein, M ichael 
G ruber w urde oberster Feldhauptm ann  in  bischöflichen Diensten. Um end­
lich auch dem Klagen und Schreien, daß der V ertrag  nicht gehalten, den 
Beschwerden nicht Abhilfe geschaffen werde, E inh a lt zu tun, wurde aus 
den „Erchtag nach S t . P a u ls  Bekehrung" (b. i. 30. J ä n n e r  1526) ein 
L andtag ausgeschrieben, an welchem außer den S tä n d e n  auch Abgesandte

r i Missivschreiben an die Gasteiner. Leist Nr. 71.
“i Auch der Bund mafjitte den Erzherzog, den Vertrag zu vollziehen, mit neuein 

Aufstand vorzubeugen. „Eopei der fürschrifst von den Steunden des Bunds an die 
fürstl. durchl. von Nörlingeu ausgangen", Landes-Archiv Salzburg.

'*) Satterer berichtet irrtümlich, Matthäus Lang sei schon 1.722, bei der Erneue­
rung des Bundes, in denselben aufgenontmen worden. Auch Hansiz, Germ, sacra II. 
77s, berichtet: Eoclem anno 1722 renovatum fuit foeclns Suevicum — Sociis foe­
deris erant Caesar . . . item Salisburgensis Episcopus. Huius foederis paulo post 
Salisburgensi egregius usus fnit eo tempore, quo a provincialibus suis per se- 
ditionem invasns obsessusque ope foederatorum rebelles compescuit.“ Druffel hin­
gegen erweist, daß Salzburg zwar 1722 um Aufnahme bat, Baiern aber sich gegen die 
Aufnahme aussprach. «Druffel, Beilage 7, Schreiben des Herzog Wilhelm an Eck). Die 
Angst vor einem Reichsvikar gibt Herzog Wilhelm als Grund an, warum der Salz­
burger in den Bund aufgenommen werden wollte. 172:; erneuerte der Kardinal sein 
Aufnahmsgesuch, aber wieder war Baiern dagegen (vgl. Jörg, S. <>01, Anm. .1 uud Bogt, 
bair. Politik S. :1<>1). I n  den Urkunden des schwäbischen Bundes, die Klüpfel herausgab, 
sinder sich erst im Abschied der Bundesversainmlnng zu Augsburg, am Sonntag Miseri- 
cordiae 1721 (10. April) die Erwähnung: „Das Begehren Salzburgs, in den Bund 
aufgenommen zu werden, wird auf den nächsten Bundestag verwiesen" (Klüpfelll, 217). 
Erst nach dem ersten Bauernaufstand unterstützte auch Baiern das Salzburger Gesuch. 
Auf dem Bundestag zu Nördlingen Martini 1727 wurde Erzbischof Matthäus in den 
Bund aufgenommen «Klüpfel II, 277). Daß der Kardinal früher noch nicht Mitglied 
des Bundes war, beweist auch das Schreiben Erzherzog Ferdinands an den Bund, dd. 
17. Ju li 1727: „Ter Bund möge eher ihm helfen, denn dem von Salzburg oder
ainem andern, so nit im pundt ist." Siehe auch: „Revers gegen der Verschreibung der 
Ständ des swäbischen punds ineins g. Hern von Salzburg", dd. Salzburg, 11. Dezember 
1727. Landes-Archiv Salzburg X, 0.

(>*
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der Landgem einden teilnehmen sollten, die aber „ohne hinder sich bringen" 
verhandeln und Beschlüsse fassen m ußten, wodurch ih r E influß  und ihre 
Bedeutung freilich stark herabgem indert wurde, so daß die B au e rn  darob 
auch offen Klage erhoben : „der fürst h a t die gew alt auf die ausschus
tut alles hinderbringen begert zustellen, das doch tut g rund t ist und tut 
allen behelf". Auch galt diese B eru fung  bäuerlicher Abgeordneter n u r a ls  
ein A nsnahm sfall. I n  die Landtafel, welche auf diesem Landtage errichtet 
wurde, w urden sie nicht aufgenom m en.')

D er Gedanke, a ls  M itg lied  des B undes jeder Z e it auf dessen Hilfe 
und B eistand rechnen zu können, brachte den Erzbischof von einer B e ­
günstigung der B au ern  und von einer Berücksichtigung ihrer Beschwerden 
vollends ab.

Erzherzog F erd inand  w ar zwar m it der Aufnahm e S a lzb u rg s  in den 
B u nd  nicht einverstanden und erhob durch seine R ä te  energisch Protest, 
der B und  aber erklärte, die Aufnahm e des K ard ina ls  sei schon m ehrm als 
in  Aussicht genommen worden und der B undesein igung  keineswegs ent­
gegen?)

Inzwischen w ar in  S a lzb u rg  der L andtag bei Abwesenheit de? 
Landesfürsten, der sich noch im m er in M üh ldo rf aufhielt, eröffnet worden.

D ie R egierung versprach die „aufrichtung einer gueten beständigen 
landtso rdnung" und Abhilfe aller Beschwerden, wogegen die U ntertanen  
alle Ungehorsamen und Verbrecher ausliefern  sollten. D ie Forderungen, 
die der Erzbischof zu stellen hätte, sollten vor den B undcsständen „guct- 
lich und rechtlich" erörtert werden.

E iner A bordnung des L andtages, die am 18. F eb ru a r 1526  in 
Laufen vor dem Erzbischof erschien, gelang es, ihm das Versprechen ab ­
zugewinnen, daß er wieder nach S a lzb u rg  kommen, alle Ungnade fallen 
lassen und von einer Rechtfertigung vor dem B u nd  abstehen werde, wo­
fü r ihm die U ntertanen fü r alle erlittenen Schm ähungen G enugtuung  
zusicherten/')

Am 24. F e b ru a r  bezog der K ard ina l wieder Hohensalzburg, die 
Landschaft aber erbot sich, 1 00 .00 0  P fu n d  P fenn ige a ls  Kriegsentschä­
digung zu zahlen, a ls  „auch gebührliche Ergötzlichkeit der zugefügten .

r) Bergt. Manifest des Kardinal Lang von: St. Beitstag 1520. Lünig, Reichs- 
archiv, part. spec, cont. L, S. > 02 ß ff., und Hübner II, 272 ff.; „Lanndtasel der 
lanndleuth so Anno 1525 int Panrnkrieg minder Erzbischoven Matheo Lang tut sel­
bigen Lannütag sein beschriben worden." Danach besteht der Landtag aus: 1) Prelaten 
im Landt 2) Prelaten außer des Lanndts B) die vier Aembther und lanndleuth 4) Edel- 
teuth außer lanndts 5) die Statt O) die Märkte.

-) Korrespondenz des Ulrich Artzt Nr. G9B, TOB, 704 und 700.
Bericht der bairischen Gesandten vom 20. Februar. Jörg S. 644.
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Schmach und J n ju r i  halben in  offenen Schriften  zn thun, dazu alle die, 
so nach dem V ertrag  au frührig  gewesen und noch werden, auf ihre, ge­
meine Landschaft Kosten zu billiger S t r a f  und Gehorsam zu b ringen" 9) 

M it  der E inführung  einer neuen L andesordnung m ußten sich die 
S a lzburger aber wieder b is zum nächsten L andtag vertrösten, denn der 
tagende Landtag, der am  11. M ärz  beendet wurde, hatte n u r folgende 
Beschlüsse gefaßt und bekannt gegeben? )

1. Z u r B estrafung aller Ungehorsamen und zur D urchführung des V er­
trages versprechen Landstände und Gerichte ihren B eistand.

2. Über eine neue L andesordnung soll „ein gemäßer Ausschuß von 
verständigen ersamen landtsassen, die der lanndtsgebräuch und her- 
khomen guten bericht haben" m it den erzbischöflichen R ä ten , „da­
run te r auch lannd leut seien" beraten und die Vorschläge dem nächsten 
L andtag  vorlegen.

8. D ie noch unerledigten Beschwerden sollen verhandelt und die B e­
stimm ungen des Abschiedes vom 30. Oktober 1525  in  die neue 
L andesordnnng aufgenom men werden.

i .  „ I n  fürfallenden des stiffts auch gem ains lan d ts  obligen und fachen" 
soll in  Zukunft ein besonderer „großer Ausschuß" m itberaten?)

.5. Z u r  W iedereinlösung verpfändeter und verlorener G ü ter und E in ­
künfte des Erzstiftes w ird die Landschaft in  den nächsten 5 Ja h re n  
H underttausend P fu n d  P fenn ige zahlen?)

6. Jederm ann  m uß der „frembden und müssigeer" entsagen und zur 
B estrafung der A ufrührer H ilfe und B eistand leisten.

7. I n  allem Ü brigen sollen der V ertrag  vom 31. A ugust 1525  und 
der Abschied „vom M on tag  vor A llerheiligentag" (30. Oktober 1525) 
G eltung  haben.
W ährend die Abgesandten am L andtag „m it v il underthenigen und 

gehorsam en Erbiethen und erzaigen" die E rklärung  abgaben, daß der E rz­
bischof keinerlei Ursache zum A ufstand gegeben habe, zeigten die Gerichte 
im Gebirge zu solch' demütiger U nterw erfung wenig Lust.

D ie P inzg au er hatten die fü r den L andtag  erw ählten Gesandten 
überhaupt an  der Reise nach S a lzb u rg  verhindert. W ie hätten auch sie,

J) Vergl. Jörg  S . 281.
-) „Abschid was auf dem landtag nach conversionis tag Pauli zu Salzburg ge- 

handlt und beschlossen ist." Leist Nr. 55 und Zauner V, 8—10.
:J) „Gwalt für den Grossen Landlschaffts Ausschuß" und „Gwalt für den klein 

Größern Landtschafft Ausschuß", 11. Martyi 1520. Landesregierungs-Archiv Salzburg.
4) „Gewalt für die Herren Steuer Einnemer, dd. Salzburg Sontag Letare in 

Her vasten 11 M artii 1526". Landesregierungs-Archiv Salzburg.
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die sich im V orjahre so einm ütig gegen die H crrenpartei erhoben und dein 
F rieden  freiw illig geschlossen hatten, jetzt so kleinmütig sein k önnen !

Gerichte und Gemeinden erhoben nun  neuerdings Klage, daß m an 
die B era tu ng  der Beschwerden von T ag  zu T ag  verschoben habe, obgleich 
jedes Gericht „m it versammen grossen kosten Zerrung" Ausschüsse im 
Landtag  hatte. N u r in den kleinsten und bedeutungslosen Artikeln sei 
Abhilfe geschaffen worden. „W ir haben aber gründlich verstanden, das in  
den meisten fällen gar khain ringerung  noch pillich Wendung fürgenomm en 
w urd t noch beschehen wolt."

D ie größte E n trü stung  rief aber jene untertänige S ch rift der L and ­
schaft') hervor, die den K ard ina l von jeder Schuld an der E m pörung  
seiner U ntertanen  freisprach und die Aufständischen dam it a ls  verbreche­
rische Rebellen bezeichnete.

D ie Nachrichten über das demütige V erhalten des L andtages und 
über das A uftreten des K ard ina ls , der seine frühere bedrängte Lage ganz 
vergessen zu haben schien, w aren der anwachsenden Bew egung und ihren 
F ü h re rn  ein w ertvolles H ilfsm ittel. S e lbst der Verzicht Erzherzog F e r­
d in an ds auf Rache und S tra fe  fü r  den Schladm inger Überfall konnte 
die erregte S tim m u n g  der B au ern  und K nappen nicht mehr beschwich­
tigen?) Schon zeigten sich sichere Anzeichen einer W iederholung des B a u e rn ­
krieges.

A m  „Erichtag in  Osterfeiern 1 52 6" w urde zu S aatfelden  in offeneun 
R in g  ein A ufruf „an  die von S alve lden , Tächsnpach und P intzgen" ver­
lesen, darin  verkündet wurde, daß der Erzbischof und der Ausschuß in 
S a lz b u rg  „das ganz P intzgen und w as inners Lueg ist a ls  wellen ver­
derben und verprennen und derslahen und a ls  um pringen". D er A u s­
schuß verführe und verrate die ganze Landschaft und B auernschaft; „also 
Habens das gantz p irg  und die arm  gemain anhiu  geben, wie die juden 
den Herrn Je su  und w olt die arm en schefflin also umb ir  leben bringen 
valschlich und wellen die Herrn der frembden knecht die p au rn  also in 
allen Fleckhn und ain  jeden fleckh besunder vordem  und wellens oftn 
derslahen?)

A n die „Gesellschaft des löblichen Bergw erks Schw az" erging ein 
Schreiben „der ganz Landschaft aller Gericht im P in z g a u " , darin  diese 
um  K riegshilfe baten, da die S ta d t  S a lzb u rg  sich dem schwäbischen B und

') „Ständisches Hilfsschreiben vom !>. März 152(> zu Gunsten Matheus Lang" 
(auf Pergament). Landesregierungs-Archiv Salzburg.

") Instruktion für die Gesandtschaft des Landtages an Erzherzog Ferdinand, dd. . 
Salzburg, 18. März lö2(>. Landesregierungs-Archiv Salzburg.

“) Korrespondenz des Ulrich Artzt Nr. 717.
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zugesagt, Friedrich Hofmann böhmische Knechte geworben habe und ein 
Kriegsvolk durchs Jnn ta l heranrücke. Auch hätten sie sichere Kunde, „das 
Friedrich Hofmann ain kriegsvolkh von Behmen an sich gefaßt und uns, 
unser leib und guet zu verderben täglich ftörckht und befleyst, auch an 
die Pongauer begert, im mit einem kriegsfolckh auf Pintzgeu ziehen zu 
lassen, er wolle in sicher und an schaden ziehen, ist im dem Hofmaun 
abgeslahen worden, so hat der von Saltzburg das slos auf Werffen bei 
nächtlicher weyl besetzt und gestörckht. es haben sich auch die stat Saltz­
burg samt der landtschafft Perchtesgaden dem Swäbischen bunt zugesagt 
und willens tausend knecht dahin zu legen . so verneinen wir landtmann- 
wcys, wie ain kriegsvolckh durchs Jnn tal auf uns rngckhen s o l . das alles 
uns dahin weyst, das wir kains frieds gegen unsere landfursten und adl 
versehen nuigen".1)

Entbehrten derlei Nachrichten zwar oft der Wahrheit und Richtig­
keit, so erfüllten sie doch den Zweck, die Erregung und den Unmut des 
Landvolkes zu steigern und den Aufrührern neue Anhänger zu gewinnen?)

Auch in anderen Ländern fand der abermalige Erhebungsversuch 
der kühnen Gebirgsbauern des Erzstiftes begeisterte Zustimmung. Am
2 . M ai berichteten Jos. Laubenberg, Dipold von S te in  und Burkard von 
Pappcnheim dem schwäbischen Bund, daß „etlich außtreten und banditen" 
vereint mit den Graubündnern und Etschtalern den salzburgischen Bauern  
zuziehen wollten.* 4)

I n  Österreich trug man große Sorge, daß der Aufstand übergreifen 
werde. A ls deshalb ein Aufgebot von Söldnern gestellt werden sollte, 
schrieb Eyriak von Polhcim  an die Hofkammer: „M it dem Aufgebot wird 
wenig auszurichten sein, wie sich vert ( '=  im vorigen Jahre) erwiesen", 
daß dies Söldnerheer und adelige Aufgebot seine schlechte Zucht und ge­
ringe Kraft so deutlich an den Tag gelegt hatte?)

Diese Besorgnis für das eigene Land veranlaßte den Erzherzog, dem 
Erzbischof tatkräftigste Unterstützung gegen die Empörer zu leisten. Jede 
eigennützige Politik, wie man im ersten Salzburger Aufstand gemacht

') Schreiben der Pinzgauer, dd. „Mittersill am sainstag vor oculi anno 20." 
Augsburger Archiv. Bergt. Bogt, bair. Politik S . 04.5 und Korrespondenz des Ulrich 
Artzt Nr. 710.

-) Die Aufständischen haben sich „mit außsenden vieler falschen Posten und feind 
Geschrey fast bemühet, und sich in den anstossenden Landen und Fürstenthunien, und 
sonnderlich durch ihre Geschrifften zu Swatz umb Hülff und Anhang beworben." M ani­
fest des Erzbischofes vom S t. Veitstag 1520.

:l) Korrespondenz des Ulrich Artzt Nr. 781.
4) Brief Ciriaks von Polheim vom 2. Ju n i (Reichsfinanz-Ministerium). Bergt. 

Czerny S . 142. — Schreiben Eberharts von Eberstein, dd. Linz, 4. J u n i 1520.
Czerny T. 1.87.
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hatte , mußte n un  der B esorgnis um  die S icherheit und den schwer zu 
w ahrenden Frieden  im eigenen Gebiete weichen. D a s  Kriegsglnck und 
die K raft der B au ern , die sich im  V orjahre fü r  die F ürsten  so gefahr­
drohend gezeigt, nötigten diese, allen kleinlichen Eigennutz, selbst gegen­
seitige Feindschaft und R iv a litä t zu beseitigen, um  einm ütig dem gefähr­
lichen Feind  entgegentreten zn können.

D ie ausgearteten  B estrebungen und Z iele der Rebellen, die nun  
Ü berhaupt allen Adel und alle G rnndherrschaft abgetan wissen und selbst 
H erren sein wollten, ließen den zweiten Kam pf, den zudem brotlose 
K nappen  und Knechte benützen wollten, um  R au b  und B eute zu machen, 
noch w ilder uni) fanatischer werden a ls  der erste w ar. N u r  in  der vollen 
V ernichtung des G egners ersah jede P a r te i  Z ie l und Befriedigung.

D ie Bew egung griff im Erzstift wieder rasch um sich. Auch in 
A ltenm arkt bei R adstad t und „au f 2 M e il bei Sch ladm ing" hatten die 
B au e rn  ein freies F äh n le in  errichtet, V ersam m lungen abgehalten, „K riegs­
äm ter besetzt, den Glockenstnrm bestellt, und ein besonder B enn  darauf 
bestellt, sind m it ihren K riegs-W ehren znsammengeloffen, haben die Leut 
au f freier S trassen  aufgehalten, etlich von der Obrigkeit in  ihren H äusern 
geschätzt und geplündert"; ja  sie wagten es sogar, die S ta d t  R adstad t 
und  die erzbischöflichen U ntertanen in  A ltenm arkt „zu vergew altigen und 
zu  bezwingen."

I m  P in zg au  tagte „eine sondere V ersam m lung, da dann  der A uf­
stand praktiziert und beschlossen w orden." Alle F riedensm ahnnngen  des 
L andtages wiesen die E m pörer zurück und „haben einen vom A dl au s  
den Gesandten und bald hernach sogar einen R itte r  au s  K ra in " , der durch 
d as S t i f t  reisen wollte, „m it selbs zündeten Büchsen und in  ander B e ­
drohung Weise vergew eltigt."

Auch ließen sie vernehmen, daß sie „allen Adel und Herrschaft, so­
bald  die S ta u d e n  rauch oder g rün  wurden, vertülgen w ollen", verjagten 
alle A m tsleute, verweigerten Z inse und Dienste, jagten und fischten nach 
Belieben und begingen „ander ungehorsame T ha ten".

D er m ittlere P in zg au  glich bald einem großen Lager. „W ir füg euch 
zu wissen" —  schrieben die B au ern fü h re r nach Taxenbach —  „das unser 
lent den margkht Zell eingenommen und die veindt liegen nndter Zell 
und nndter der siechen hauß, und a in  groß volckh zeucht von Perchtes- 
gaden auch auf u n s  und m it macht, aber lig t a in  groß volckh zu Reicheu- 
hall, wissen w ir n it wie vill der is t" .1)

l) Vergl. Korrespondenz des Ulrich Stritt Nr. 71s.
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Auch in  G astein hatten M a rx  N enfang unb H a n n s  U npilb eine 
Scfjar Aufständischer geworben nnb gerüstet, während der B ergrichter 
P ra ß le r  24  M a n n  an s B ü rg e rn  unb K nappen gegen bie Rebellen in 
Soll) des Erzbischofes nahm  unb bie M ehrzahl ber K nappen unb G e­
werken Gehorsam versprach.

Am 4. A pril w ar auch im  P o n g a u  ber A ufruhr ansgebrochen?)
W aren  bie B au ern  im  ersten A nfstanb von A nfang an  zu V erhanb- 

lnngen unb gütlichem Ausgleich geneigt, so zeigten sie sich nun  m it furcht­
barer Entschlossenheit bereit, im  offenen K am pf ihre Z iele zu erreichen, 
um bie H errenpartei vollends zu vernichten.

VIII.

Der zweite Aufstand.

I m  A p ril 1526  w ar ber zweite A ufstand in vollem G ang. I n  allen 
G ebirgsgancn  des Erzstiftes hatte m an bie F ahne  ber E m pörung  znm 
zweitenmal entfaltet, n u r  ber F lachgau bewahrte bem Lanbesfürsten bie 
Treue ober versprach wenigstens, n eu tra l zu bleiben.

Erzbischof M atth äu s , ber jetzt auf bie sichere Hilfe bes B nnbes unb 
ber N achbarfürsten zählen konnte, entschloß sich, ben K am pf gegen bie 
Rebellen m it aller Entschiebenheit unb S treng e  durchzuführen.

A ls bie letzten aller beutschen B au ern  wagten es bie S a lzb u rg er 
wiber das furchtbare Geschick anzukämpfen, bas alle ihre Stanbesgenosscn 
in anberen Säubern  bereits niedergeschmettert hatte.

Zw ei Söldnerscharen sandte ber K ard ina l zur Unterdrückung bes 
A u fru h rs  aus. D ie eine von W igu lens T h u rn , beut erzbischöflichen Hof- 
marschall, über Reichenhall in  ben P inzg au  geführt, lagerte in  Saalfelben,'st 
w ährend eine zweite un ter Christoph G raf, dem P fleger von R adstad t, 
W erfen besetzt hatte. A n der Grenze des P inzg an es  unb P o n g a u es  sollten 
sie sich zum gemeinsameu Vorgehen vereinen.

D ie D urchführung dieses K riegsplanes erw ies sich aber bald a ls  
unmöglich, da auch R adstad t von ben Aufständischen a ls  Sam m elplatz 
ansersehen w ar. 1

1 Bericht des Kardinal Lang vom 7. April. Jö rg  S . (>J=T, Am». 17.
-) Schreiben Thnrns an den Pfleger von Mittersill, dd. Snalfelden, 21). März. 

Leist Nr. ">*.
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Christoph G ra f bat um Enthebung von seinem Posten  „denn es 
w är gros von übten, das er selb zu R atstad t w är, wo es an ernst ging, 
dam it das L ungau  von den andern  gerichten getailt w urdt, auch die s tras 
an s  dem E n n s ta l offen blieb, dam it nicht beschäch wie vert, denn er trau  
sich zu R as ta t m er auszurichten, denn ander zw ainzig"?)

D er K riegszug der erzbischöflichen S ö ld ner, den die B au ern  „nit 
a ls  ain  straff, sondern ain  Hieziger rach des fürsten gegen seinen arm en 
underthan" erklärten, steigerte die E rb itterung  au fs Höchste und trieb 
im m er neue Scharen  in s  Lager der Rebellen, deren Z a h l zu im m er be­
denklicherer G röße anw uchs?)

M a rx  N eufang, der sich in  G astein durch die Wachsamkeit des B erg - 
rich ters in  seiner Tätigkeit behindert sah, zog in s  P inzg au , wo er zu­
gleich m it Christoph Seczenw ein zum obersten F eldhauptm ann  der B auern  
erw ählt wurde.

D ie große Z ah l der Feinde ließ es Christoph G ra f geraten er­
scheinen, noch einm al in  G üte zu Gehorsam  und U nterw erfung zu mahnen. 
Z u  der V ersam m lung aller Gerichte des P on gaues , die er fü r den „ F re i­
tag  vor dem P a lm so nn tag" nach S t .  J o h a n n  berufen hatte, w aren aber 
n u r  wenig Gesandtschaften erschienen und von diesen gelobten nur die 
von S t .  Jo h a n n , S t .  V eit und Bischofshofen Treue, doch w aren auch sie 
m it den A u früh re rn  einig, keine Kriegsschar in s  Gebirge kommen zu 
lassen?)

F ast in  allen Gerichten gab es zwei P arte ien , von denen meist die 
R cvolu tionsparte i durch ihre Z a h l oder durch T e rro rism u s  zu überwiegen 
verstand und die G egner zu beugen w ußte?) N u r die G asteincr und 
R au riser stellten dem Erzbischof M annschaften, a ls  deren H auptm ann  
K aspar P ra ß le r  erw ählt worden w ar.

T h u rn , der noch im m er in S aalfe ld en  lagerte und den A ngriff schon 
einm al hatte verschieben müssen, erhielt neuerdings den Befehl zu warten» 
da n u r bei einem gemeinsamen Vorgehen beider Söldnerscharen  E rfolg  
zu hoffen wäre. D ie P o n g a u e r protestierten aber energisch gegen einen 
Anmarsch der Erzbischöflichen, verweigerten die geforderten Lieferungen 
und wollten Christoph G ra f  n u r  m it 100  M a n n  in n e r  den Lueg ziehen

h Sendschreiben Grafs, dd. Werfen, 2. April 1020. Leist Nr. öt>.
-) Schreiben der Aufständischen an Herzog Ludwig von Baiern, Leist Nr. <0.
“) „Antwurt der bürget und Nachbarschaft von St. Johanns, St. Beit und 

Bischofshofen an Cristoff Graf Pfleger zu Rastat," 8. April 10200 Leist Nr. 04. -  
„Aufruf an die Pinzgauer". Korrespondenz des Ulrich Artzt Nr. <1/.

J) Berichte des CH. Graf an den Erzbischof, dd. Werfen, 8. April 1020. Leist 
Nr. 01 und 00. — „Antwortschreiben an Herrn Blasi von Keutschach", „actnin sannt 
Johanns im Pongau", 3. April 1020. Leist Nr. 08.
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lassen, so daß sich dieser m it der Besetzung der Passe begnügen und in 
W erfen bleiben mußte.

T h u rn  wollte nicht länger müssig liegen und entschloß sich, m it dem 
H auptm ann  M elchior Lam berger endlich gegen Z ell vorzurücken, w ährend 
gleichzeitig eine S char Erzbischöflicher unter P e rg e r in s  B ren n ta l ziehen 
sollte. W ieder erhielt er aber vom K ard ina l Befehl, von jedem Angriff 
abzustehen und die Rebellen dureh U nterhandlungen so lange hinzuhalten, 
bis die Verstärkung, die der B und  zugesagt habe, eintreffen werde. Auch 
möge er sich aller Schiffe am Zellersee sichern, dam it sie nicht in die 
H ände des G egners fielen. Auch in  der S ta d t S a lzb u rg  wolle der E rz­
bischof durch „P e te rn  S p ä th  eylendts umbslagen lassen und khain vleis 
sparn, dir auf morgen oder doch auf allerbeldist, a ls  vil w ir knecht 
aufbringen zueschickhen"?)

D a  sich die B au e rn  „bei einer clausen undter Z ell" verschanzt hatten 
und von allen Gemeinden dringend Hilfe erbaten,H wagte T h u rn  trotz 
der A bm ahnungen seines H errn  den Angriff, mußte aber seinen Unge­
horsam durch eine arge N iederlage büßen. B on  den wachsamen Rebellen 
bei P iesendorf überfallen, löste sich seine S char in U nordnung auf, so 
daß er gezwungen wurde, eilends nach S a lzb u rg  zurüekzuziehen.

I n  die Residenzstadt, wo M anche unter den B ü rg ern  wieder m it 
den Rebellen sympathisierten, so daß der Erzbisehof ihrer T reue wenig 
sicher w ar, kam „ain  kuntschaft über die ander, daz die gericht im  gebirg 
der m ertail umbgefallen, auch auf kains a in  tröst zu setzen."^

I m  Gebirge hatten die A ufrührer volle H errsehast; wer sich nicht 
freiw illig der E m pörung anschloß, der wurde durch G ew alt oder durch 
D rohungen  bewogen.

„Z w anzig B ram berger" —  so meldet H an s S teyer, A nw alt zu 
H opfgarten —  „erlich dapfer vermogent Personen w urden von den u n ­
gehorsamen dermassen bedrängt, das sy ire weiber, kinder, ander ir  hab 
und gueter verlassen und also eylends weichen müssen".ch

Am 6. A p ril w ar Schloß und M ark t M ittersill in die G elvalt der 
Aufständischen gefallen, die „zu nachts in s  oberdrittl getzogen" in der 
Absicht, alle Schlösser einzunehmen und zu p lündern  und „sich auch be-

’) Erzbischöfliches Schreiben an Wigulcns Thurn vom 4. April Seist
Nr .  (w.

-) Hilfsschreiben an die „Dachsenbacher, Piesendorfer und Ranriser", dd. Erich- 
tag in osterfeiertagen a. 20. Korrespondenz des Ulrich Artzt Nr. 718.

Brief des Leonhard Strauß an den Bund, dd. Salzburg, 4. April. Korrespon- 
denz des Ulrich Artzt Nr. 720, Amu.

4) Bergt. Korrespondenz des Ulrich Artzt Nr. 721.
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rum bt haben den gantzen stifft zu überziehen, nachnial mit macht hinab 
au f R a u riß  und G astein zu ruckhen."')

I n  seiner neuen B ed räng n is  w andte sich Erzbischof M a tth ä u s  wieder 
an  die Nachbarfürsten um  H ilfe?) D er schwäbische B u nd , der schon B e i­
stand w ider die ungehorsamen B au ern  zugesichert hatte, ließ in Laufen 
durch B urkhard  von E m s 1200 Knechte und 200 bündische R eiter mustern. 
Ani 27. A pril lagen bereits 2 4 0 0  Knechte und 70 P ferde im erzbischöf­
lichen Lager zu Kuchl.

D ie B au ern  aber zogen in  w ilder B eutcgier und Z erstörungslust 
durchs ganze P inzgau . Schloß „Vischern bei B rugkh" (heute Fischhorn» 
hatten sie genommen, nun  wollten sie das Bergwerk und Landgericht 
R a n r is  m it G ew alt zum Anschluß zwingen und „a ls  dann  steht ih r fü r- 
ncmen d as P o n g a u  und R adsta tt auch in eyl an sich zu bringen". 
Seczenwein, der Feldoberst der B au ern , hatte den ganzen P in zg au  in  
seine G ew alt gebracht und durch ein V erhau  in  der Enge zwischen F ra u n -  
wieß und S aälfe lden  den Erzbischöflichen ein E indringen  in s  Gebirge u n ­
möglich gemacht. N u r an  G eld gebrach cs den Aufständischen so sehr, 
daß sie n u r  auf ein M o n a t Knechte in  S o ld  nehmen und ihnen n u r 
„ain  gülden geben" könnten?) D aru m  trachteten sie vor allem die G a ­
steiner und R au risc r entweder in  G üte oder, wenn es nötig wäre, selbst 
m it G ew alt zum Anschluß zu nötigen, da sie dadurch „so p iß  in  16 oder 
18 hundert m ann sterkher, der K ard ina l sovil bester krenkher" würde.

Diese aber, ganz un ter dem Einflüsse P ra ß le rs  stehend, der dem E rz­
bischof treu  ergeben blieb, hielten am  7. A p ril eine V ersam m lung und 

- antw orteten dem W erben der P inzg au er m it folgenden Beschlüssen:
1. Alle B au ern , K nappen, Gewerken und B ü rg e r  G asteins seien ent­

schlossen, den V ertrag  zu halten und dem Erzbischof a ls  ihrem H errn  
und Landesfürsten die T reue zu wahren.

2. I m  ganzen T a l soll darum  eine „dapfere gute o rdnung" errichtet 
werden.

3. D ie P inzgauer, bei denen allein der Aufstand „durch etlich aufruerig  
m uetw iller" entstanden sei, wollen sie selbst zu G ehorsam  m ahnen 
und ihnen vorhalten, welch furchtbare F olgen  ein neuer Krieg hätte. l

l) Bericht des Georg von Neukirchen an den Kardinal, /. April 1520. Korrespon­
denz des Ulrich Artzt Nr. 720.

-) Vergl. Korrespondenz des Ulrich Artzt Nr."722 und ,20. — Leist Nr. G< : 
Schreiben des Erzbischofes an Wiguleus Thurn, 4. April 1520. — Klüpfel II, 200: 
Bundesabschied.

a) Kundschafter-Bericht vom 0. April. Korrespondenz des Ulrich Artzt Nr. 725.
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4. Kehren die Aufständischen zu Friede und O rdnung  zurück, so wollen 
sie fü r dieselben beim K ard ina l um  G nade und Schonung Bitten.1) 
Trotz dieser entschiedenen Absage fuhren die Rebellen in  ihren V er­

suchen, die früheren Kampfgenossen wiederzugewinnen fort. F ü r  den A uf­
stand, erklärten sie, gäbe es genug G ründe, die Gewerken hätten aber 
sogar noch besondere, da der Adel ohnehin nach dem Bergwerk trachte. 
D ie G asteiner aber, obwohl schließlich sogar m it Ü berfall und P lü n d e ­
rung  bedroht, fa lls sie nicht binnen drei T agen  zu den Rebellen über­
träten , besetzten die K lam m  und sandten nach S a lzb u rg  um  Hilfe.

D a  auch der Erzbischof n u r  über geringe G eldm ittel verfügen konnte 
und die bündischen H ilfstruppen  m it großer Langsamkeit heranzogen, 
fanden die A ufriih rer reichlich Z eit, den K am pf vorzubereiten und das 
Land in  V erteidigungsstand zu setzen. D a s  ganze obere S alzach tal m it 
seinen N ebentälern, die sich in  den Pässen leicht nach außen versperren 
ließen, w ar eine natürliche Festung, die dem G egner Trotz zu bieten 
versprach.

Seezenwein beeilte sich, solange ihm nicht durch einen A ngriff die 
H ände gebunden w aren, alle Gebirgsgem einden zum Anschluß zu ge­
w innen oder zu nötigen. I m  O berdrittel des P inzgaues, wo es vielfach 
noch Unschlüssige gab, begann er m it der A usführung  seines P la n e s . D er 
M ark t S aalfe ldcn  w urde besetzt und genötigt 30  Knechte zu stellen. D a s ­
selbe Los tra f die Gerichte Glem m , Leogang, Loser, B ram berg  und auch 
Taxenbach, wo sich noch eine dem Erzbischof ergebene P a r te i erhalten 
hatte.-) Selbst R a u r is  w urde von Seczenwein zum A ufstand gezwungen, 
n u r die G asteiner hielten noch S ta n d . A ls  aber die von S a lzb u rg  heim­
kehrende G asteiner Gesandtschaft zu S t .  Jo h a n n  in  Seczenw eins G ew alt 
geriet, ließen sich endlich auch sie einschüchtern, traten  zu den A ufstän­
dischen über und rüsteten fü r Seezenwein zweihundert Knechte a n s? )

N u r die Gewerken zögerten noch, die den Rebellen gestellten Knechte 
zu besolden und das Bergwerk zu G unsten der E m pörungsparte i a u s ­
nützen zu lassen. Seczenwein aber, der inzwischen bis vor R adstad t ge­
zogen w ar und sich alle Gemeinden unterw orfen und zum Anschluß ge­
nötigt hatte, forderte sie auf, unverzüglich Geld und P ro v ia n t den im

0 „Ratslag der Gasteinerischen gewerken, ansschuß und bürgerschaft, 7. April." 
Leist Nr. tili und Zauner V, 40 ff.

-) „supplicatian der gehorsamen Sallselder gericht sambt dem markht Salfelden, 
darzu Glem, Leugang, auch Loser gericht und Ungkheu" an den bair. Herzog. Korre­
spondenz des Ulrich Artzt Nr. i4v. Anm.

:1) „Missiv der landlschafft, gewerkhen und gesellschnft in der Gastein" an die 
Rauriser, clcl. 14. April 1520. Leist Nr. 73 und Zauner V, 42.
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F e ld  stehenden Knechten zu senden: „wo ir das n it thut, würd ich ver­
ursacht, euch m it Ungnaden und gepürlicher straff haimbsucchen." M

Am erzbischöflichen Hof w ar m an über alle V orgänge im Gebirge 
au fs Genaueste unterrichtet. Um den G egner zu einer T eilung  seiner 
K räfte zu nötigen, faßten die K riegsräte den Entschluß, die B au ern  von 
zwei S e iten  anzugreifen, ein P la n , den Christoph G raf, schon am A n ­
fang der E m pörung  gefaßt hatte, a ls  er forderte, die P o n g a u e r „von 
oben und von u n ten", t>. h. von R adstad t her und von W erfen aus, 
anzugreifen, „denn das w ürd am ersten ain frid  m achen"?) D ie dem 
Erzbischof zu Gebote stehenden T ruppen  w aren aber noch im m er an  Z ah l 
gering. A ls  er sich deshalb an den österreichischen N achbar um  K riegs- 
Hilfe wandte, erhielt er aber n u r  die A ntw ort, daß der Erzherzog am 
besten dadurch B eistand und Ilnterstützung zu leisten glaube, wenn in  
T iro l, wo sich „täglich gefährliche Praktiken" zutragen, ein A ufruh r ver­
hindert und S o rg e  getragen w ürde, daß „an  den Pässen und Konfinien 
saht H andel, W andel, H ilf, S tä rk u n g  und Kundschaft geschähe."^)

I n  dieser B ed räng n is  fand der Erzbischof endlich beim B u nd , der 
ihm ein D ritte l der B undesh ilfe zusagte, sicheren B eistand. Auch B a ie rn  
versprach T rup pen  und sandte zudem G regor von Losenstein zu Gebl- 
kofcn und W olf von Schellenbcrg, H auptm ann  von B urghausen, nach 
S alzb u rg , um dort m it R a t und T a t  den Kirchenfürsten zu u n ter­
stützen?)

D urch das große bündischc Aufgebot erschreckt, w andten sich die 
Aufständischen in  einer B ittschrift an Herzog Ludw ig von B a ie rn , erklärten 
ihre E m pörung a ls  einen Akt der N otw ehr und baten um  V erm ittlung , 
„dam it w ir arm  leut von sölhen krieg erledigt werden und groß ver­
derben und pluet vergiessen tiermitten p le ib "? ) Auch nach Innsb ruck  
sandten die P inzg au er ein ähnliches Schreiben. K ard ina l Lang, der davon 
ebenfalls Nachricht erhalten hatte, schrieb deshalb an  den B und , die B o t­
schaften der Rebellen hätten keinen anderen Zweck „a ls  ir  ü b lta t zu 
glympfen und u n s  und unser gehorsame landtschaft zu verunglym pfen 
und imi)ct discm schein ires glym pfs inen sclbs mer anhang  zu prakti- 
eicren und zu erkhundigcn, wie cs im reich und andern  ortn  stee frids

') „Misst» an gesambte Gasteinerische gewerkh und landtschafft". Leist Nr. 78.
-) „Schreiben Christoph Grafs an den Kardinal." Leist 9tr. <>1 und 05.
:li Schreiben der Innsbrucker Räte, ää. 18. April, Korrespondenz des tllrich Arlit 

Nr. 728 und 737.
4) Klupsel II, 200 und Korrespondenz des Ulrich 2Irl.it Nr. 748 , Anm. 
r,i Leist Nr. 75 und Zauner V, 50 ff.
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u nb m tfn irn  halber" , weshalb der B und  S o rg e  trägen möge, daß solche 
Schriften  keine Beachtung fänden.

Inzwischen hatten die Rebellenscharen den ganzen P in zg au  und P o n ­
gau von der West- b is zur Ostgrenze des L andes durchzogen, alle G e­
meinden daselbst fü r  die Erhebung gewonnen und sich vor R adstad t ver­
eint. B on hier zogen sie wieder das E n n s tä l zurück, um zum T e il über 
A btenau, zum T e il durch den Lueg gegen die Residenzstadt vorzurücken.

D ie erzbischöflichen und bündischen T rup pen  hatten indes am 11. 
A pril in  G alling  Lager geschlagen, um wenigstens das „stift vor dem 
gebirg zu e rh a lten"?) A ls hier das Gerücht lau t wurde, daß die B au e rn  
au s der A btenau herausbrechen wollten, zeigte sich unter den K riegsräten  
der T ruppen  wenig Siegeszuversicht. N u r im flachen Lande wollten sie den 
Kam pf m it den B au e rn  wagen. Schloß G olling  w urde dem H aup tm ann  
Schabveldcr zur V erteidigung übergeben, die Söldncrscharen aber zogen 
nach Kuchl zurück. „ I n  sum a" —  schrieb B urkard  von Em bs, der Oberst 
der B undeshilfe —  „so achten w ir gentzlich E uer fürstlich G naden werden 
das gcpirg mit diesem khriegsvolgkh n it z w in g e n " ; den B und  müsse man 
„noch umb mcrere und dapfere hilf" ersuchen und „w ar auch gut, das 
c. s. g. andere fürsten auch in  die sich prachten, die inen an den gräutzcn 
und sonst hilf und beystandt th a te n "?)

T ie  Unentschlossenheit der erzbischöflichen und bündischen K riegsräte 
ließ die Bauernscharcn und deren F ü h re r im m er kühner werden. Schon 
hatten sie den M ark t W erfen erobert und das Schloß, das W ilhelm  
T halheim er m it 2 0 0  Knechten verteidigte, belagert. Auch „das gantz landt- 
gericht R ad tsta tt hatten sic an sich gebracht und den paß des Luegs 
sam bt aller khundtschafft gesperrt".-h D a  sie ferner den T ruppen , den von 
S a lzb u rg  kommenden P ro v ia n t abfingen und einen Ü berfall auf G olling 
wagten, das der P lü n d e ru n g  anheimfiel, w ährend, eine große Bauernschar, 
darun ter sich auch K nappen und Landsknechte befanden, kampfbereit iin 
L am m ertal stand, wuchs die Angst der K riegsräte so sehr, daß sie neuer­
lich zurückweichen und zwischen S a lzb u rg  und H allein  Lager schlagen 
wollten. -) Allen stand die Schwierigkeit eines Gebirgskrieges, in  dem sich 
die aller S tege und Wege kundigen B au ern  und K nappen gegenüber dem 1

11 Schreiben des Kardinals an die Hofräte in Innsbruck, dcl. Salzburg, 11. April. 
Korrespondenz des Ulrich Zirpt Nr. 728.

-I Schreiben Mnnichs an den Kardinal, Kilchl, 20. April. Ebendaselbst Nr. 73i> 
Schreiben Burkard von Embs: Nr. <30, 2tmit.

■') Burkhard von Embs, Georg von Losenstein und Wolf von Schcllenbcrg an 
den Bund, Kuchl 28. April. Korrespondenz des Ulrich Artzt Nr. 743.

') Derselben Bericht an den Bund, cid, 3. Mai. Ebendaselbst Nr. 7
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schweren T ro ß  der S ö ld n e r und Reiterscharen des B undes von vo rn ­
herein im  V orteil sahen, klar vor Augen. D er Untätigkeit beschuldigt, 
klagen die K riegsräte fast kleinmütig der B undesversam m lung, sie seien 
zw ar voller Anschläge, aber durch M ang e l an  P ro v ian t, Rossen, B a u e rs ­
leuten, Geschütz und anderem werden sie im m er verhindert, „also wo 
a in s vorhanden, des andern  m ang l ist, welche Unordnung u n s  verweilt 
und ganz ungeschickht macht". Auch halte sie das R egenw etter von einem 
Z ug  in s  Gebirge ab und ein Gebirgskrieg sei überhaupt etw as anderes, 
a ls  „ebne L andtskriege"?) Vergeblich hofften sie, daß die B au ern  in  die 
Ebene kommen w ürden. Diese aber w ußten sehr wohl, daß ih r V orteil, 
obwohl sie gut bewehrt, selbst „m it sonderlich v il Handbüchsen" versehen 
w aren, n u r  im G eb irgsterra in  liegen konnte.

A ls die Rebellen ihre G egner im m er w eiter in s  F lach land  zurück­
ziehen sahen und Nachricht erhielten, daß Christoph G raf, der R adstad t 
besetzt Hielt, von S teierm ark  her H ilfe zu erw arten  hätte, zogen sie wieder 
über A btenau und den Lueg zurück, so daß das B undesheer ungestört in 
Kuchl bleiben konnte.-)

D a s  ganze B erg land  am rechten Salzachuser b is in s  Salzkam m er­
gut hinein w urde von Rebellenscharen durchzogen, besetzt und in G ew alt 
gebracht. D a s  T a n g lta l und die Gegend von H allein  w ar vollends ver­
wüstet, B u rgen  und Schlösser ausgeplündert und niedergebrannt. D ie 
geringe M annszucht, die jedem P lü n d e rn  und Beutcmachen freistellte, 
zog im m er noch neues Volk a n ;  zahlreiche Erzknappcn und kriegsgeübte 
Landsknechte tra ten  in  die R eihen der Em pörer.

Auch längs des Fuschlsees w aren B auernscharen au s deni Gebirge 
gekommen, um  einen E infall in s  T a lg a u  zu unternehm en. Vergeblich hatte 
sich ihnen der Landschrciber m it 3 0 0  getreuen B au ern  und einer V er­
stärkung an s S a lzb u rg  entgegengestellt; die Übermacht der Feinde zwang 
ihn zum Weichen. A ls auch M ondsec und S t .  W olfgang bedroht w aren, 
hofften die erzbischöflichen R ä te  an diesen offenen O rten  einen günstigen 
A ngriff auf die B au ern  wagen zu können. Aber auch dieser P la n  blieb * V,

9 Burkhard von Embs und die Kriegsräte au den Bund, 4. Mai. Ebendaselbst 
Nr. 7( IS.

") Eine Niederlage der Bündischen durch die Bauern im Gebirge, wie sie Zauner
V, (iö, berichtet, scheint in dieser Zeit n ich t stattgesuuden zu haben, denn noch am 
'24. April waren die Truppen im Lager zu Kuchl (Korrespondenz des Ulrich Artzt Nr. 
742 und 74o) und Burkard von Embs entschuldigte sich beim Bund, daß er kein 
Treffen geliefert habe, da es ihm an Geschütz und Reisigen sehte. Burkard warnt auch 
vor falschen Nachrichten. Auch waren die Rate zu besorgt, als daß sie sich ins Gebirge 
batten locken lassen. So schreibt auch Münich von dem Angriff der Bauern ans Golling:. 
„cs sey etwo atu verdetht? essen".
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unausgefüh rt, da die Rebellen neuerdings au s  dem Lueg vorbrachen, 
G olling  beschossen und B urkard  von E m bs an  einem Z u g  in  die F a isten au  
verhinderten?)

D urch kleine, blutige Scharmützel, die oft n u r  eine „glokhen stundt" 
gedauert, drohten die B au e rn  die M acht ihrer G egner aufzureiben.

A ls auch von Reichenhall her S charen  Aufständischer anzogen, w ar 
cs offenkundig, daß die Rebellen einen im m er enger werdenden K reis um  
die S ta d t  S a lzb u rg , die a ls  der Sitz des K ard ina ls  ih r H auptziel w a r, 
ziehen wollten. D er Erzbischof, der sich „gar bloß" fühlte, hatte, vorsichtig 
und mißtrauisch geworden, die B ü rg e r der S ta d t  entw affnet und ihnen 
strenge verboten, bei A nnäherung  der B a u e rn  die W ohnhäuser zu ver­
lassen. Z um  w arnenden Exempel w ar ein B ürger, der des E inverständ­
nisses m it den Rebellen verdächtig w ar, gevierteilt, sein H au s geschleift 
und an  dessen S telle  eine Schandsäule errichtet worden.

Im m e r näher rückte fü r  den Erzbischof die G efahr, ein ähnliches 
E reign is, wie im  V orjahre erleben zu müssen. D ie Z a h l der T rup pen  
w ar viel zu gering und diese im Lande zu sehr verteilt und zerstreut, 
a ls  daß m an einen größeren A ngriff hätte wagen können?) Auch machte 
sich die verschiedenartige Zusammensetzung der erzbischöflichen S charen  in  
der Uneinigkeit ihrer F üh re r, die sich n u r ungern den A nordnungen  des 
Feldobersten B urkard  von E m bs fügten, empfindlich bemerkbar. Nicht 
selten hatten H auptlente und K riegsräte m it M eutereien der Knechte 
wegen Lohnerhöhung und F orderung  eines S tu rm -  und Schlachtsoldes 
zu kämpfen, w ährend die B au ern , beseelt von der Id e e  des F re ih e its ­
kampfes, m it T odesm ut und fanatischer W aghalsigkeit in  den K am pf zogen. 
D en  F ürsten  und dem schwäbischen B u nd  fiel cs schwer genug, tüchtige 
und kampflustige S ö ld n e r aufzubringen. W iederholt weigerten sich die 
Landsknechte gegen die B au ern  zu ziehen oder liefen gar zu ihnen über.

*) Bericht Burkard von Embs und der Kriegsräte an den Kardinal, clcl. 15. Mai. 
Korrespondenz des Ulrich Artzt Nr. 772.

-) Nach dem Bericht des Kaspar Reger und des Leonhard Strauß an den Bund 
(dtl. 2 ( .  April), waren int Lager zu Kuchl 2300 Mann, darunter 300 Bogenschützen, 
in Golling und Hallein 200 Knechte, in Salzburg Wilhelm Neithart mit 300 Knechten, 
in Werfen' 1 Fähnlein, in Radstadt 100 Knechte und im Brixental 300. Der Kardinal 
hatte außer seinem Hofgesinde nur 00 Mann. Vor deut Gebirge zu Reichenhall streiften 
100 bairijche Reiter. An Geschütz waren 12 Stücke vorhanden, aber „meist übl gerüst, 
ains tails vor 50 oder 00 jar gefaßt, sein ainstaills eifeite und ainstaills gegossene 
alt ding". Hacken waren nur 20 oder 25 vorhanden. Deshalb — so berichten Reger 
und Strauß — könne man nichts unternehmen, da die Bauern mit den Erzknappen 
und den ihnen zulaufenden Knechten zu stark seien. Korrespondenz des Ulrich Artzt 
Nr. 742.

7
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W ie sehr m an jetzt auch auf fürstlicher S e ite  die K raft und M acht 
der A ufrüh re r fürchten gelernt hatte, beweisen die W orte, die Eck bei 
B eg inn  der neuen E rhebung an Herzog W ilhelm  geachtet h a t te : „ Ich  sag 
und schrey T ag  und Nacht E. F . G . sollen bei gueter W ahrung  sein. E s  
w ird wahrlich, wahrlich ohne einen großen S tr a u ß  nicht zergehen. —  W as 
geschehen w ill w ird in  einem M o n a t geschehen, und ist die Sach, daß 
die Salzburgischen B au e rn  nicht gestraft werden oder daß sie einen V o r­
teil erlangen sollten, so ist es schier am E nd ".

A ls die B au ern  das Gebirge um Kuchl und G olling  besetzt hatten 
und vom Lueg her im m er neue S charen  heranzogen, entschloß sich B urkard  
von E m bs endlich zum Kampf. Am 22. M a i griff er das B auern lagcr 
„am  F ü rb e rg "  bei Kuchl an und schlug die Rebellen, die ohne O rdnung  
in  die G ebirge flüchteten, glücklich zurück. M ehrere gefangene B auern , 
Landsknechte und W eiber, Briefschaften der Rebellen und das Lager, in 
dem „allerlei P lunder" sich vorfand, w ar die Beute des S ieges. Auch 
H an s  M ünich, der im  T h a lg a u  gegen die B a u e n : kämpfte, errang einen 
Erfolg. Am 22. und 23. M a i  konnte er nach S alzb u rg 'b erich ten , daß 
sich die B au ern , „nachdem sie die F a istenau  und den gantzcn Hyndcrsec 
geplündert", über den „Taugklpoden" zurückgezogen haben, wahrscheinlich, 
um  sich m it den Scharen  bei Kuchl und im L am m ertal zu vereinen?)

Noch stand aber ein hartes R ingen  bevor, da es galt, R adstadt, das 
sich un ter dem P fleger Christoph G ras inm itten  der aufständischen G ebirgs- 
gcmeinden dem Erzbischof treu erhalten hatte, von der Umschließung durch 
die Rebellen zu befreien und zu entsetzen.

D em  R ate  des P flegers folgend w andte sich Erzbischof M a tth ä u s  
an  den österreichischen N achbar um H ilfe fü r die bedrohte S ta d t. D a  
aber die österreichischen R äte  alles vermeiden wollten, w as den Aufstand 
euch wieder auf österreichischem Gebiet erwecken könnte, m ahnten auch die 
K ärn tner Landschaft und die in  G raz versammelten steirischen S tä n d e  
den Erzherzog, zur E rre ttung  und zum Entsatz R adstad ts H ilfe zu leisten, 
denn cs sei besser dem Feind  außerhalb des Landes zu begegnen, a ls  
einen Überfall im  eigenen zu erw arten?)

E ine österreichische H ilfsschar unter F ü h ru n g  des K ärn tner H anpt- 
m anncs L ienhard von E rn a n  vereinigte sich m it den erzbischöflichen 
S ö ld n e rn  des F ra n z  T hanhausen, vertrieb im  L ungau  die Aufständischen * 2

*) Bericht Burkards von Embs itnö der Kriegsräte vom 22. Mai. — Berichte 
Münichs vom 22. bis 2?!. Mai. — Korrespondenz des Ulrich Artzt Nr. 77V) und 781.

2) Schreiben des Christoph Graf an den Kardinal vom 10. und 18. April 1520. 
— Korrespondenz des Ulrich Artzt Nr. 700 und Leist Nr. 70. — Nergl. auch Ober- 
leituer, Regesten S. 00 und Bucholtz VIII, 120.
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aus T am sw eg und M oosheim  und wollte von M au te rn d o rf au s den W eg 
ü b e r  den T au e rn  nach R adstad t nehm en?)

L ienhard E rn au er und A ndre U ngnad zogen am  „P fing sttag" (20. 
M a i)  m it ihren F äh n le in  die T anernstraße „b is zum G rü n w a ld " , wo 
sie den W irt gefangen nahm en, v o ra u s ; T hanhansen  folgte m it den 
übrigen S ö ld nern  nach. D ie B au ern  aber, von dem Anmarsch ihrer Feinde 
unterrichtet, hatten bereits die Tauernhöhe besetzt und trieben den G egner 
in einem blutigen Gefecht b is M au te rn do rf zurück. Z w eihundert M a n n  
hatte T hanhansen hiebei verloren, E rnau er w ar im  K am pf gefallen?)

D ie N iederlage verfehlte nicht, bei den österreichischen H ofräten  in  
W ien tiefen Eindruck zu machen. Alle G ründe und Gegenvorstellungen 
wurden geltend gemacht, den Erzherzog von neuer K riegshilfe fü r den 
S alzb u rg er abzuhalten. „ S ie  (die H ofräte) hätten den H anptleuten  ohne­
hin geschrieben, daß sie m it einer kleinen S ch ar den F eind  nicht reizen 
sollen und wenn dem so gelebt worden wäre, so w äre vielleicht der U n ­
fall, der dem A ndreas U ngnad durch die P inzg au er an  dem R adstädter 
T auern  begegnet, nicht geschehen"?) D er K ard ina l suchte dagegen umso 
mehr den Erzherzog zu neuer Hilfe zu veranlassen; denn es sei zu besorgen, 
daß das Kriegsglück den B au ern  neuen A nhang und Z u la u f  sichere; 
w ürde R adstad t nicht eilends entsetzt, so müsse es in  die G ew alt der A uf­
rührer fallen, denen dann  der W eg in  des Erzherzogs Lande offen s te h e t

Inzwischen hatte auch B urkard  von E m bs den Entschluß gefaßt, 
einen energischen Vorstoß auf R adstad t zu wagen.")

An: 25. M a i brachen die hündischen und erzbischöflichen T ruppen  
von Knchel auf. N eun F äh n le in  nahm en den-W eg über die Berge in  
die W eitenau, sechs F ähn le in  m it etwa 100 P ferden  zogen auf der S tra ß e  
über den S tru b b e rg  gegen A btcnau. V on A nfang an  gestaltete sich aber l

l )  Bucholtz IX, 047 ff. Schreiben des ständischen Ausschuß von Kärnten an den 
Erzherzog und Brief Ferdinands an M. Lang (10. Mai). Korrespondenz des Ulrich 
Artzt Nr. 701.

-) Dürnpacher, ein Radstädter Bürger, der in einem Tagebuch Aufzeichnungen 
über die Belagerung der Stadt machte, schreibt vom 20. M ai: „Am Pfingsttag sein
Auß J rn  der feinten gleger vor dem Obern Thor etwo in die Zweyhundert über die 
frevwiesen hinauf mutter Perg und der Taurach, Zuezogen waß sie aber geschmeckht 
haben ist unnß in der Stat unwissent gewesen." (Mitt. der Ges. für Salzb. Landest. 
II, 10?>.) — .Siehe auch: Schreiben des Kardinals an Erzherzog vorn 24. Mai. Ober- 
leitncrs Regesten S. 01 und Korrespondenz des Ulrich Artzt Nr. 778: Matheus von 
der Schwarzach, Verweser der Haupttnannschaft tioit Radstadt an Lienhart Hayder, Haupt­
mann in Ramsau (20. Mai).

•’) Vergl. Bucholtz VIII, 121.
4) Schreiben des Kardinals Lang an Erzherzog Ferdinand, cid. 24. Mai. Ober- 

leirner, Regesten S. 02.
5) Burkard von Embs mit) die.Kriegsräte an den Kardinal (22. Mai). Korre­

spondenz des Ulrich Artzt Nr. 780.
7*
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der K riegszug wenig Glück verheißend. D a s  schlechte W etter und bet: 
schwierige M arsch nahm  allen Knechten den M u t, der Oberst w ar „ fü r  
und fü r krankh", R eiter und S ö ld n e r konnten int G ebirge n u r m ühsam  
v orw ärts  kommen. A n eine Büchse, die sonst 6 P ferde zogen, mußte innin 
dreißig anspannen und m it S e ilen , an denen „etw a 100 M a n n "  zogen,, 
nachhelfen, „derhalb der zug langksam von stat g ieng".2)

Auch die T eilung  der T ruppen , die B urkard  von E nrbs angeordnet 
hatte, weil er die Verschanzungen der G egner von zwei S eiten  angreifen 
wollte, erwies sich a ls  keine glückliche Idee , da die durch die W eitenan  
ziehenden F äh n le in  durch eine 3 0 0 0  M a n n  starke R nuernschar im Lämmer-- 
tal bei P ich l aufgehalten w urden.

D en anderen gelang es nach einem kurzen Gefecht mit 28. Mai- 
endlich b is A btenau vorzudringen, wo sie Lager schlugen, während sich, 
die B au ern  bei S t .  M a r tin  „an  der K helingsau" verschanzten. Am M i t t ­
woch, den 30. M a i, wagten die S ö ld n e r  und Landsknechte einen aber­
m aligen Angriff. A ls sie aber sehott int ersten A nsturm  300  M a n n  ver­
loren und viele Adelige fielen, ergriffen sie so „schentlich" die F lucht und  
„haben etlich groß Hansen ire Harnisch von in geworfen und wie erlös- 
peßwicht oit alle not geflohen und die hauptlent und ander erlich geselln 
an den veinden gelassen, in  suma ciiit solcher schrecken ist under den 
knechten gewest", daß m an den Rückzug nach Kuchl eiligst antreten mußte.-»

D a  die B au ern  alle Pässe, die nach R adstad t führten, iteit befestigt 
und verschanzt hatten, und da das Gerücht lau t wurde, daß die A ufrührer 
au s dem Gebirge komnten wollten, um in s  bairische und österreichische 
Nachbargebiet zu ziehen und dort die Standesgenossen zum Kampfe au f­
zurufen, verlegten die bündischen K riegsrüte, um der Residenzstadt näher 
zu sein, das L ager von Kuchl nach H allein.

B urkard  von Em bs, der seine Absicht, den R adstäd tern  Hilfe zu 
bringen, durch die Niederlage bei S t .  M a rtin  so schmühlich gescheitert 
sah, ließ nicht ab, neue P lä n e  auszuhecken. E inen  T eil seiner T rup pen  
sandte er nun über S t .  G ilgen  in s  E n n sta l, mit durch die M andlnw . 
nach R ndstadt zu g e lan g en ;')  er selbst beabsichtigte durch Berchtesgaden

0 Bericht des Hans Münich an den kardinal, dd. 2.0. Mai. Korrespondenz des 
Ulrich Artzt Nr 78s).

-) Ueber den Kampf bei St. Martin siehe: Bericht des Leonhard Strauß an den 
Bund, 28. Mai: Korrespondenz des Ulrich Artzt 704; Schreiben des H. Münich 
an den niederösterreichischen Hofrat, dd. 20. Mai und sein Bericht vom 28. Mai. — 
Oberleitn er, Regesten: Bericht des Christian Prannfalk an. Andreas Hofmann, Aussee, 
2. Ju n i; Schreiben an AndreasHofmann und Stephan Graswein, Salzburg, 2. Juni:. 
Bericht an Graswein über die Niederlage bei St. Martin, dd. 4. Juni.

:l) Bergl. das nächste Kapitel.
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Ziehend in s  P in zg au  einzufallen, dam it sich die Feinde teilen m ußten und 
„n it so stark bei der M an d lin g  beisammen bleiben m ögen". Schon im 
A p ril  hatte er sowohl, a ls  auch der K ard ina l den B undesständen geraten , 
inan möge den Erzherzog zu einem E infall über den Jochberg in s  P in zg au  
bew egen.') Auch Leonhard S tr a u ß  hatte einen A ngriff an  mehreren O rten  
des G ebirges befürw ortet, um eine V erbreitung  des A ufstandes zu ver­
h indern .-)

D er Erzherzog wollte sich aber m it einer Bew achung der Pässe be­
gnügen , um  die Bew egung von T iro l fernzuhalten. Trotzdem standen die 
S alzburger m it den Schw azcr Bergknappen nicht n u r  in Briefverkehr, 
sondern erhielten von ihnen auch tatsächliche H ilfe .h

D a  von T iro l  her keine Hilfe zu erw arten stand, wollte der K ard ina l 
■ehmt T eil der B undeshilfe, „so im anzug ist eilends nach Rosenheim ", 
über T raunstein  durchs „G rassertal" und über den Jochbcrg in s  P in z ­
g au  senden.

O bw ohl auch B urkard  von E m bs und seine K riegsräte der Ansicht 
hu ldig ten , daß n u r  ein K riegszug in s  P in zg au  dem Krieg „ein rechte 
'Endschaft" geben konnte, w ar der B u nd  m it diesen P lä n e n  nicht einver­
standen und erm ahnte den K ard inal, w ider die A ufrüh re r tatkräftig zu 
handeln , wozu genug Kriegsvolk vorhanden w äre.1 * * 4) D ie N iederlage bei 
S t .  M a r tin  gewann aber endlich auch die B undesstände fü r  den P la n , 
die Rebellen „an  mer denn an  einem ort zu überziehen und anzugreifen". 
M a re n s  S ittich  von E m bs w urde a ls  Oberst eines neuen Kricgsvolkes 
ausersehen.

D ie Aufständischen, die einen regen Knndschafterdicnst erhielten, 
hatten von den P lä n e n  ihrer G egner stete Kunde. M a rx  N eufang eilte 
noch im M a i vom Lager vor R adstad t weg in s  P inzg au . V on M itte r-  
sill au s forderte er die G asteiner, die in der Unterstützung des A ufstandes 
schon lässig geworden w aren, auf, ihren Knechten G eld zu senden und 
.„etlich federhansen", die seine Gesandtschaft unw ürdig  behandelt hätten, 
-auszuliefern, h

1) Burkard von Embs und die Kriegsräte an den Bund, dd. 28. April. Kardinal 
Lang an den Bund dd. 28. April. Korrespondenz des lllrich Artzt Nr. 743 und 744.

-) Korrespondenz des Ulrich Artzt Nr. 738.
") Die Kriegsräte schreiben aus Kuchl: „Es ist uns knndschaft kommen, das

den pauren für und für knappen von Swatz zuziehen." Korrespondenz des Ulrich Artzt 
Nr. 702; bergt, auch Nr. 801 und 705.

4) Kardinal Lang an den Bund, 8. Mai. — Der Bund an den Kardinal und 
die Kriegsräte, 11. Mai. Korrespondenz des Ulrich Artzt Nr. 700 und 703; vergl. auch 
Nr. 702 und 708 und Heitmann, Kriegsgeschichte Baicrns S . 1)1.

r>) Zauner V, 00, berichtet, Neufang sei ins Pinzgau gekonimen, da Gruber einen 
Ginfall plante. Gruber zog aber erst im J u n i ins Pinzgau und Neusang war ant 2.
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Erschreckt und eingeschüchtert sandten zw ar die G asteiner ein E n t-  
fchuldigungsschreiben, w agten es aber doch, dem strengen B anernobcrst 
vorzuhalten, daß die Gerichtsbarkeit nicht ihm, sondern den Gerichtsgc- 
meinden zustehe?) D a s  stolze Selbstbew ußtsein und die herrische S trenge, 
m it der die beiden Bauernoberste aufzutreten beliebten, trug  ihnen bei bat: 
Gemeinden bald W iderw illen und M ißachtung  eilt. I m  J u n i  übertrugen 
die Aufständischen die oberste Leitung und K ricgsführung  einem von 
allen Gerichten erw ählten und besetzten K riegsrat, der sich namentlich bei 
den G asteinern  durch die A ufhebung der von N cufang und Seezenweiu. 
angeordneten S traßensperre  beliebt zu machen verstand.'st

A ls  M a re n s  S ittich  von E m bs a ls  neuer F eldhauptm ann  des B undes 
den Befehl erhielt, in  W angen und M em m ingen Knechte zu werben/)! 
entschloß m an sich in  S a lzb u rg , den Entscheidungskampf zu beginnen.

M ichael G ru ber zog a ls  der Erste gegen die aufständischen P in z ­
gauer. M it  „vier F äh n le in  Knecht" kam er am 10. J u n i  über B erchtes­
gaden zum Hirschbühel, nahm  hier die Verschanzungcn der B au ern  und 
zog, verstärkt durch neue F äh n le in , die die H auptleute Achatz von T h u rn , 
A ndre von P ientznau , S tu p f  A ltm ann  von Ulm  und P fannenstie l führten,, 
durchs „W ilden täl"  nach Loser. O bw ohl die Aufständischen die Brücke 
abgerissen hatten und die S ö ld n e r  w ährend eines Gefechtes die Saalach ' 
durchwaten m ußten, hielten die B au e rn  nicht S ta n d  und büßten durch, 
die überlegene K riegsgew andtheit der Landsknechte dreihundert der Ih rig e n

Ju n i wieder vor Radstadt. (Mitt. der Ges. für Satzb. Landest. II,, 101.) Auch wurde 
Gruber auf diesen Zug nicht geschlagen, sondern hatte nur mit einer 9.1 ('enteret seiner 
knechte zu kämpfen. (S. unten.) Falsch ist auch die Nachricht, daß das schwäbische Heer 
schon im 991(11 gegen Loser gezogen sei, denn die Schlacht bei St. Martin fand 
erst am 30. Mai statt. Ebenso hatten sich Loser, Unken und Leogattg im April schon 
an Herzog Ludwig gewandt, am 7. Mai aber wieder den Rebellen angeschlossen. Korre­
spondenz des Ulrich Artzt Nr. 747, 702 und 706.) Unwahrscheinlich ist es auch, daß, 
Philipp Stumpf mit dem schwäbischen Heer ins Pinzgau gezogen sei, da er zur selben. 
Zeit, als Burkard von Embs aufbrach, zum Entsatz von Radstadt abgeschickt wurde. >2. 
nächstes Kapitel.) Zauner hat die Kriegsereigitisse überhaupt chronologisch oft verworfem 
und Pichler ist ihm darin gefolgt.

Z „Missiv derer Gasteiner". Leist Nr. 83.
-) Vom „sambstag nach corporis Christi", also vom 2. Jutti datiert noch eilt 

Brief Neufangs als Obristeu Feldhauptmann. Am J3. Jun i erhielten die Radstädter 
ein Schreiben aus dem Bauernlager, das „Gemainigklich der Auschus tioit allen ge- 
richten der Birgischen versamblung" ausgefertigt hatte. (S. Mitt. der Ges. für Salzb. 
Landest. II, Dürnpachers Tagebuch.) — „Schreiben der Gasteiner gen Billach wegen 
öffnung der strassen über den Tattern: „diewetl aber gedachter Nenfang solcher haubt- 
mnnnschaft nunmals entsetzt und deshalb ain ander regiment fürgenommen, das man- 
aus allen gerichten ainen ansehnlichen ratmässigen man zu atiteit kriegsrat erwelt und. 
geseezt hat" . . .  u. s. f. (Leist Nr. 82.)

3) Korrespondenz des Ulrich Artzt Nr. 790, Aitm,
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ein, während auf S e ite  der Erzbischöflichen n u r 10 M a n n  gefallen waren. 
Loser und Unken ergaben sich. I h r e  Schanzen wurden geschleift.

Am 12. J u n i  rückte B urkard  von E m bs ans dem gleichen Wege 
dem Kriegsvolke G ru bers nach.')

D ie P inzg au er, die auf der „F ron w iß" bei S aa lfe ld en  Lager ge­
schlagen und sich verschanzt hatten, rüsteten zur Gegenwehr. A m  „pfiuz- 
tag vor S .  V iti"  (14. J u n i)  hatten sie ein Hilfsschreiben nach Schwaz 
und an alle Gerichte T iro ls  erlassen, während P e te r  P a ß le r , der oberste 
H auptm ann  im  Lager „ob F ron w iß" auch allen Gerichten und Flecken 
im P in zg au  eilends Kriegsvolk zu stellen gebot?)

Schon w ar G ruber dem Feind „b is auf eine M eile" nahe gerückt, 
a ls  unter seinen S ö ld n e rn  eine M euterei ausbrach. N u r durch das Z u ­
geständnis, sofort einen S tu rm so ld  auszuzahlen und den „M utw illen" 
ungestraft zu lassen, konnte er sieh den Gehorsam  seiner F äh n le in  er­
halten /')

Nachdem auch das H auptheer unter B urkard  von E m bs sich m it 
G ru bers S char vereinigt hatte, m ußten sie über „P illersee" gegen S a n l-  
felden vorrücken, denn sowohl der Jochberg, a ls  auch der P a ß  „an der 
S p e rtl"  w ar von den B au e rn  besetzt und verschanzt. O hne einen W ider­
stand zu wagen, ergab sich die ganze Landschaft „in  G lem  und P od ner 
d rittel" auf G nade und Ungnade. A ls  aber B urkard  am  26. J u n i  von 
S aalfe lden  nach Z ell ziehen wollte, stellten sich ihm „an  der elausen ob 
Z ell" drei F äh n le in  der Rebellen entgegen. W iederum  brach im  entschei­
denden Augenblick eine M euterei der S ö ld n e r au s  und machte trotz der 
geringen Z ah l des G egners jeden A ngriff unmöglich.

A ls B urkard , außerstande den Forderungen  der Kriegskneehte wieder­
um  nachzugeben und S tu rm so ld  zu zahlen, m it den B au e rn  in  U nter­
handlung tra t, da erfuhr er von diesen, daß überhaupt W affenstillstand

') Korrespondenz des Ulrich Artzt Nr. 799: Dr. Leonhard von Eck und Frei­
berger cm den Bund (11. Jun i) und Nr. *00: Andre von Thannberger, Ebcrhart 
Odaberger, Hans Goder, Hans Huuibs an Herzog Wilbelm von Baiern, 12. Ju n i. — 
Bries Münichs vom 13. J u n i an Eh. Graf in Radstadt. (Mitt. der Ges. für Salzb. 
Landest. II, S . 15(3.)

-) Korrespondenz des Ulrich Artzt Nr. 301. — Peter Paßler oder Päßler ist 
nicht zu verwechseln mit Prahler, der im Dienste des Erzbischofes stand. Paßler da­
gegen, Bauernführer im Lager vor Salfelden, wurde nach dem Aufstand, da auf seinem 
Kopf der Preis von 200 Dukaten gesetzt war, von Lucas Wyser, einem seiner eigenen 
Leute, ermordet. (Bergt. Bucholtz VIII, 348 und Zimmermann 111,901, Egger II, 39. 
— Siehe auch das Banernanfgebot vom 15. Ju n i. Korrespondenz des Ulrich Artzt 
Oir. S02.

:l) Korrespondenz des Ulrich Artzt Nr. 303, 805, 80(3, 809 und 810. Gruber 
machte sich erbötig, bis 2000 Schweizer Knechte aufzubringen, wenn man ihnen einen 
Monatssold im vorhinein zahle. Die Räte wollten dies aber nicht bewilligen.
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herrsche, denn „die gantz Versammlung beider geeicht vom bergkwerchen 
und der landtschafft zu R a u r is  und G astein, auch der andern  gerichten 
a ls  Daxenbach, S .  Veit, S .  Jo h a n n s , Bischofshof, W erfen, A rl, M ite r-  
sil, Zell und S a lfc ld e n "  hätten au f V eranlassung des J ö rg  W ieland  von 
A ugsburg  darum  gebeten und der B u nd  wolle ihn  gewähren, wenn auch 
die B au ern  vor R adstad t F rieden  h ie lten?) D ie  W affenruhe w ar aber 
von nicht langer D auer. D a  der K ard ina l von U nterhandlungen m it den 
liebelten  nichts wissen wollte, diese aber auf ein Ergeben auf G nade und 
U ngnade nicht eingehen wollten, erhielt das Heer wieder den Befehl, daß 
„fu rgefa rn  und gehandelt w erd "? )

A nfangs J u n i  gelang es dem bündischen Feldobcrst, den ersten 
großen S ie g  über die Aufständischen, die sich b is Z ell zurückgezogen und 
am S ec verschanzt hatten, zu erringen. Z w ei starke Gebirgsbollwerke, 
etliche Geschütze, drei Feldschlangen, etliche Hacken und andere W ehr hatte 
er den B au e rn  genommen, bei v ierhundert derselben erstochen und die 
Überlebenden „au f a in  grosse meyl weg ge jag t" .3) V on ernstem W ider­
stand der E m pörer w ar nichts mehr zu sp ü re n ; ihre Scharen  und F ä h n ­
lein lösten sich auf, die Erzknappen baten um  G nade, daß m an sie wieder 
zur A rbeit lasse oder ihnen doch gestatte, außer L andes zu ziehen und 
einen andern  H errn  zu suchen; auch der Lueg und die Pässe gegen R ad - 
stadt w urden von den B au ern , die sich unterw arfen  und neue H uldigung  
versprachen, freigegeben; Schloß W erfen, dessen kleine Besatzung den A uf­
rü h re rn  wacker W iderstand geleistet hatte, w urde von der bedrängenden 
B elagerung  befreit und R a u ris , G astein und der westliche P o n g a u  er­
gaben sich bedingungslos dem S ie g e r? )

M a rc u s  S ittich  von E inbs, der am  7. J u l i  m it dem neu geworbenen 
K riegsvolk in  den P in zg au  kam, fand das L and bereits in voller R uhe, 
K am pf und A u fruh r beendet. Nachdem die K riegsräte ihre ungestüm en 
S ö ld n e r und Landsknechte, die m it ihren Forderungen  „m it sturm  und 
schlachtsold und dann  m it dem abzug" im m er unbilliger geworden w aren, 
entlassen hatten, erschienen sie am  11. J u l i  in  Taxenbach, um den H u ld i­
gungseid der Unterworsknen entgegenzunehmen.")

') Korrespondenz des Ulrich Artzt 9£r. 8ir>: „Tie gantze Bersamlung der Land­
schaft an G. Center."

-) Ebendaselbst Nr. 821: Kardinal von Salzburg an Christoph Fachs und Gor­
dian Seuter, '29. Jun i.

:1) Korrespondenz des Ulrich Artzt Nr. 820: Bericht Zollers an den Rat von 
Augsburg, dd. 0. Ju li. Darnach dürste der Kampf am 1. J u l i  stattgesunden haben.

4) „Missiv aus dem Feldlager zu Piesendorf", 2. Ju li. Leist Nr. 85.
6) Nach dem Berichte Ecks (Korrespondenz des Ulrich Artzt Nr. 880) fand die 

Huldigung am 11. J u l i  statt. Zauner und Pickiler setzen sie am „sonntag vor S. Ulrich"
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Z u r Deckung der Kriegskosten hob m an wieder m it aller H ärte und 
S trenge  „Brandschatzung" ein, die G ü ter der F lüchtlinge und R ä d e ls ­
führer sam t a lle m : „silbergeschirr, claider, clainot, pöthgew andt, traid t, 
vicch und aller ander V arnus" w urden eingezogen.

Gleichzeitig m it der U nterw erfung der P inzg au er w ar auch der E n t­
satz R adstad ts und dam it die volle Unterdrückung des A ufstandes gelungen.

IX .

Der Kampf um Radstadt mtb das Ende des zweiten
Aufstandes.

Am „S am bstag  vor dem S u n ta g  m ise ric o rd ia  clomini" (14. A pril) 
erschienen die P inzg au er Rebellen unter der F ü h ru n g  Seczenw eins unb 
des M a rx  N eufang, vier F ähn le in  stark, denen ein K reuztrager v o ran ­
schritt, zu A ltenm arkt bei R adstadt. D er P fa rrh o f daselbst siel sogleich 
der P lünderungssucht der E m pörer anheim , die sich bald der ganzen U m ­
gebung durch B rennen  und R auben  furchtbar machten?)

Um R adstad t, das an der Grenze des Erzstiftes gelegen, die M an d - 
ling  und die S tra ß e  in  die S teierm ark  beherrscht, en tbrannte bald ein 
heißer Kam pf zwischen den Aufständischen und den B ü rgern , die trotz 
der B elagerung, erm utigt und erm untert durch ihren P fleger Christoph 
G raf, dem Erzbischof die T reue hielten.

Vergeblich forderten die B auern führe r zu „brüderlicher Verbindung 
au f". S e lbst die D rohung  der B elagerer, daß sie die ganze S ta d t  dem 
„fällt)! fröm bder Landtsknecht", das unter ihnen w ar und im R auben

also am 1. Ju li an. I n  dieser Zeit war aber Zell noch nicht unterworfen. Die Kriegs- 
riire waren am 2. Ju li noch in Piesendorf, und erst am S. Ju li in Taxenbach. Auch 
scheint die Huldigung in Taxenbach und Radstadt gleichzeitig stattgefunden zu haben. 
Nach Zauner fand sie in Radstadt am „Margaretcntag" (20. Juli) statt, was dem 
Bericht in Dürnpachers Tagebuch widerspricht, der sie am 11. Ju li meldet. Nach Leist 
fand sie am „sonntag vor St. Ulrich statt", den Leist auf den 11. Ju li zählt. Der 
11. Ju li war aber ein Mittwoch. Daß die Huldigung in Radstadt vor dem 20. Ju li 
stattfand, ergibt sich auch daraus, daß Eck schon am 15. Jn li von der Hinrichtung der 
27 Rebellen berichtet. Das übrige siehe nächstes Kapitel.

]) Nach dem Bericht des Eh. Graf vom 10. April (Korrespondenz des Ulrich 
Arnt s)lc. 700) .marcit es „auf das allermaist 1200" Mann. Siehe zur Darstellung der 
Ereignisse: „Leonharden Dürnpachers, Bürgers zu Radstadt, Tagebuch mit) Abschriften 
der Briefs des auffruerig Penrischen Bundt im Piutzgeu re. 1520," herausgegeben von 
Tr. L. Spallenegger in den Mitt. der Ges. für Salzb. Landest. IT, S. 130 —INI.
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und P lü n d e rn  die M eisterschaft erlangt zu haben schien, preisgeben w ü r­
den, brachte die N ndstädter von ihrem  Entschlüsse nicht ab.

O bw ohl die B au e rn  am 22. A p ril von der A btenau her Verstärkung 
erhalten und der S ta d t  das W asser abgeschnitten hatten, die darum  „vil 
mcmgt an  frischen Wasser gelitten", obgleich die ganze Um gebung geplün­
dert und verwüstet w urde und die Rebellen „ I r  hültzen Kreitz an dem 
Ju d e n  P ich l in  des P fleger garten  angefangen aufzusteckhen durch I r e n  
Kreutztrager, ist am  schuster gewesen auf; dem P intzgeu", verweigerten 
die B elagerten  doch jede U nterw erfung und Übergabe.

Täglich kam es zu kleinen Scharm ützeln und Gefechten. Schanzen, 
G räben  und Schirm dächer hatten die Aufständischen errichtet und doch 
m ußten sic im m er vor den Geschossen und S te in w ü rfen  der B ü rg e r zurück­
weichen. Nacht fü r  Nacht w iederholten die B elagerer den Versuch, unter 
dem Schutze der Dunkelheit m it ihren Schirm dächern an  die S tad tm au er 
heranzukommen, um sie zu durchbrechen, oder durch Feuerpfeile, die sie 
in  die S ta d t  schleuderten, dieselbe in  B ran d  zu setzen; im m er wieder 
w urden sie aber durch die Wachsamkeit der R adstäd ter B ü rg e r zurück­
gewiesen?)

M it  dem mißklügten Z uge T hanhausens, der über den T au e rn  der 
belagerten S ta d t  zu H ilfe eilen wollte, von den B au e rn  aber zurückge­
schlagen worden w ar und m it der „schentlichen N iederlage der erzbischöf­
lich bündischen T ru p p en " , die durchs L am m ertal in s  E n n s ta l vorrücken 
wollten, bei S t .  M a r tin , w aren  die ersten Versuche, R adstad t zu entsetzen, 
gänzlich gescheitert.

Christof G raf, der R adstad t m it n u r  150  Kriegsknechtcn verteidigen 
mußte, b a t w iederholt den K ard ina l um  eilige H ilfe : „durch das E u u s- 
ta l w är es am pesten"?)

W ährend M a tth ä u s  Lang persönlich in  M ünchen erschien, um mit 
dem Baiernherzog einen P la n  zur E rre ttun g  R adstad ts  zu entw erfen ,? 
hatte die S ta d t  im m er neue S tü rm e  zu bestehen?)

Schon verzweifelten die B au e rn  selbst an  einem Erfolg, da kam 
neue B ew egung unter 'sie, a ls  M ichael G aißm ayr ihre F ü h ru n g  übcr-

0 Korrespondenz des Ulrich Artzt Nr. 780: „Wolsgang Wagner, Hanptinnnn
des Gericht Mitersyl an Nlcolans Neßlinger Unterhauptmann", cid. im Veld vor R a­
stat am iitfifl nach des heiligen plüetztng 20."

-) Schreiben des Christoph Graf an den Kardinal und an den Edelmann An­
dreas Hvsmann zum Grünbichi. Leist Nr. 77 und Korrespondenz des Ulrich Artzt Nr. 
777. Vergl. auch Muchar VIII, 856.

!l) Zauner V, 77, Am».
4i Korrespondenz des Ulrich Artzt Nr. 794: Leonhard S trauß an den Bund, 

dd. 7. J u n i und Dürnpachers Tagebuch. Mitt. der Ges. für Salzb. Landest. II, S . 105.
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nahm , ein M a n n , dessen N am e allein genügte, die Aufständischen zu 
neuem W agn is anzuspornen. Seczenwein w ar seiner S telle  entsetzt worden. 
„E in  neu lied, wie es vor R as ta t mit den pauern  ergangen ist" (Liliencron, 
D ie historischen Volkslieder, B and  III , 508) erzählt d a rü b e r :

„E in  H aubtm ann  heißt der Setzenwein, 
er sprach zum pauren  an der gem ain :
D ie m aur la ß t sich n it umbstoßen, 
so kann ich n it m it dem köpf hindurch 
w ir werden legen ein ploßen.
W ollt ir  das ich die S ta t  bestürm, 
so legt m ir zu geschütz und schürm, 
daß ich die S ta t  mög beschießen, 
wo irs  n it thut, so ists um bsonst!
D a s  thet die p au rn  verdrießen, 
die pauren  gaben im den lon 
Desgleichen dem profosen schon, 
es galt ir  beder leb en ; 
ja  wer sich under die pauren mischt, 
dem w ird sein lon auch geben."

Wahrscheinlich wurde Seezenwein zugleich m it N eufang abgesetzt,, 
a ls  an ihrer S telle  ein gemeinsamer K riegsra t erw ählt wurde.

G aißm ayr, der ehemalige Sekretär des B rixener Bischofs, der a ls 
einer der U ranfänger des T iro le r Bauernkrieges gelten kann, w ar, in der 
Hoffnung durch den zweiten Aufstand der S a lzb urg er G ebirgsbauern  seine 
Id e en  und P lä n e  endlich verwirklichen zu können, Ende M a i oder an fangs 
J u l i  im L ager von R adstad t erschienen und bald zum obersten F eld ­
hauptm ann erw ählt w orden?) Leonhard S tra u ß  berichtete am 7. J u n i  
dem B u n d : „vor acht tagen sol M ichel G aiß m air m itsam bt zwayen wol- 
geklaydtn Schweitzern gerader, starker Personen zu den p an rn  fü r R a s ta t : 
komen sein, haben aber nicht gehört, daz kain Schweitzer noch G rau - 
pündtner komen solln, allein hoffen sy auf artzknappen".-) Nach einem 
Kundschaftsbericht vom 18. J u n i  hatte er aber doch auch ein „frey vänd- 
lein" und trug  sich m it der Absicht, m it einer A nzahl von Knechten „en- 
halb der T a u rn  in  die Etsch zu ziehen", auf M eran  und Bozen zu rücken 
und sich von den V enetianern Geschütz und M u n itio n  geben zu lassen.H

r) Vergl. über Gaißmayr: Egger, Gesch. Tirols II, 04, 110, 117—120 .
-) Korrespondenz des Ulrich Artzt Nr. 794.- 

Korrespondenz des Ulrich Artzt Nr. <S07.
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Sicherlich w ar es G aißm ayr w eniger um  Hilfe fü r die S a lzb u rg er 
a ls  um  seine Anschläge gegen T iro l  zu tun . E r  gedachte die B e­
wegung der salzburgischen Rebellen n u r  zu seinen Zwecken auszunützen. 
Eck, F re ibu rger und S e u te r  meldeten am  20. J u n i  an  den B und , das; 
G a iß m ay r in  T iro l  einfallen w olle.')

A ber auch diesem geübten und schlauen B au ern fü h rc r gelang es 
nicht, R adstad t zu nehm en?)

A ls  die B au e rn  in der Nacht vom 4. auf den 5. J u n i  neuerdings 
„m it J r n  Pichen und gcschütz", m it Leitern und Schirm dächern einen 
S tu rm  gegen die S ta d t  unternahm en, w urden sie aberm als m it einem 
S te in regen  von den B elagerten  em pfangen und zurückgetrieben. Vergeblich 
erneuerten sie ihre Schanzarbeiten und Angriffsversuche.

Auch die U nterhandlungen zwischen den P a rte ie n  dauerten u nu n ter­
brochen fort, ohne aber die R adstäd ter in  ihrer T reue zum Erzbischof 
wankend machen zu können.

Endlich nahte ihnen Hilfe. Nach fünf Wochen kehrte der B ü rger 
L azarus W eber, der a ls  Kundschafter ausgesandt w orden w ar, am 18. 
J u n i  zurück und brachte in  einem Schreiben des H an s  M ünich, des erz- 
bischöflichen S ta l l -  und Jägerm eisters, die Botschaft, daß die Erzbischöf­
lichen bereits m it „4 0 0 0  guten knechten" im  E n n s ta l w ären und bald 
vor R adstad t erscheinen w ü rden .')

U nruhe und B ew egung im  Lager der B au ern , die bald „gegen die 
M an d lin g  geloffen", bald wieder „von der m anndling  heraufgeloffen 
gegen A ltenm arkht" verkündete den B elagerten  das H erannahen des E n t­
satzheeres. A m  Abend des 19. J u n i  erschienen schon die V orreite r der 
H ilfstruppen  und w urden durch „das untere thor" in  die S ta d t  einge­
lassen. „Nachdem allen sein die Edlen und frum ben Herrn Herr P h ilip p  
S tu m p f  a ls  O brister V eld thaubtm ann des P u n d ts  zu Schw aben, Hanns 
M ünich des von Saltzburg  S ta lm ais te r, N . Löffelholz und A nnder nter

') Korrespondenz des Ulrich Artzt Nr. HK). — Bergt. auch Jörg  S . 65,8 ff. — 
Lander, Vorarlberg zur Zeit des deutschen Bauernkrieges S . 3üi>.

-) Ueber Gaißmayr erzählt ein altes Lied (Liliencron, histor. Volkslieder I I I .) : 
„Der Mich! Gaismair >vas ein haubtman, 

er möcht mit ernt nit bestem, 
er ist ain schalk für trau ten ; 
er hat das Etschland ausrürig gemacht 
darzu die Pintzgauer pauren:
Ein edler Herr zu Rastat wont,
mit immen gras Christof ist er gnannt,
ein reitet ist er geboren:
er hat die stat gar wol behüt.
des thet den pauren zoren."

:‘_i Das Schreiben ist gedruckt in den Mitt. der Ges. sür Salzb. Landest. II, 1 -V> ff.
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Herrn m it Etlichen P fä rd ten  von der M an d lin g  heraufgeritten, und nach­
m als I r  khriegs Volkh der ganntz Haussen m it 4  starkhen fänndlen  gegen 
A bent auch her zue khumen, der sich diesen A bent der m erer thaill vor 
der S t a t  zu m auer am P lcyw agen  und A llenthalb derselben orten gelegert 
w orden". D ie B au ern  aber schlugen n un  ih r L ager „nm b Teuffen P ach"
» jetzt Tiefenbach) au f? )

D ie H ilfstruppen  w aren also nicht über A btenau oder durch den 
2 ueg gekommen, da sich schon im M a i ein V ordringen  durch die von 
den B au ern  stark besetzten Pässe unmöglich erwiesen hatte, sondern sind 
auf weitem Umwege „um das G ebirge" von steirischer S e ite  durch die 
M and ling  nach R adstad t vorgedrungen.

Schon am  7. J u n i  berichteten W olf von Schellenberg und G ord ian  
S e ilte t an  den B u n d : D er Feldoberst habe einen Z u g  über den S t r u b ­
berg unternom m en und m it den K ricgsräten  den Beschluß gefaßt, sechs 
F ähnlein  unter P h ilip p  S tu m p f nach R adstad t zu schicken?) Am selben 
T age schrieb auch Leonhard S t r a u ß :  „Vorgestern sind unter dem Kom­
mando des P h ilip p  S tu m p f auf R a ts ta tt durch das E n n s ta l sechs F ä h n ­
lein, nämlich die zwei österreichischen, das N ürnberger, A ugsburger und 
zwei S a lzb u rg er geschickt worden. Über sie hat m an noch keine K unde."s)

D a  der M arsch durchs Lam m ertal, wie die N iederlage bei S t .  
M a r tin  erwiesen hatte, unmöglich w ar, suchte S tu m p f ans weitem Um­
wege R adstad t zu erreichen. M ünich hatte schon am 23. M a i dem K ard inal 
geschrieben: m an könne keinen ansehnlichen Z ug  m it P ferden  und P r o ­
v ian t machen „tut a lla in  m an möcht den paß auf Isch l und G rebm ing 
und in das E n n s ta l haben, denselben zug wollen sy (die K ricgsräte) am 
liebsten tuen und hielten dafür, daz R a ts ta t dardurch auch cntschütt 
werden möcht"?»

S tu m p f unternahm  tatsächlich diesen weiten M arsch „ in s G ebirge", 
der die letzte Aussicht bot, den R adstädtcrn  H ilfe zu bringen, und ver­
einte sich int E nn sta lc  m it A ndre T h u rner und Fritz T hanhauser, die 
ihm 200 P ferde und 4  F äh n le in  Verstärkung brachten.

D en großen Umweg, den die Erzbischöflichen zum Entsatz R adstad t 
einschlagen mußten, bezeugen auch die Berichte des H an s Zoller an  den 
R a t von A ugsburg . Zoller schreibt, daß das A ugsburger und N ürnberger

\> Turnpachcrs Tagebuch, Mitt. der Ges. für Salzb. Landest. II, 3. 173 und 
Münichs Bericht Dom lü. Jun i an den Erzbischof, Korrespondenz des Ulrich Artzt 
lUr. 803.

•) Korrespondenz des Ulrich Artzt Nr. 705.
:li Ebenda Nr. 704.
4i Ebenda 9ir. 781, Anin.
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"Fähnlein „von imöcn an von der Steyrischen a r t  gegen Schlem ingen 
und R as ta t zu den feinden zugezogen". Beide seien m it sechs anderen 
F äh n le in  un ter P h ilip p  S tu m p f „w eit umb das gepirg gegen R o tenm ann  
Werts" hinabgeschickt worden, um  gegen R adstad t zu gelangen. S ie  sind 
gezogen „b is zu der Klause, wo cs nach R adstad t geht und die zu der 
M än d lin g  heißt, etliche T age bei S t .  A ndre still gelegen "4 ) Auch die 
österreichischen R äte  erhielten am 3. J u n i  die Nachricht, daß die sechs 
F äh n le in  „auf S t .  G ilgen und fu rtt gegen G rebm ing" gezogen seien?)

D a  die Aufständischen beim H erannahen der Söldnerscharen den 
M än d lin g  P a ß  verlassen und freigegeben hatten, konnte diese unbehindert 
nach R adstad t gelangen, wo sie vor den M a u e rn  der S ta d t  Lager schlugen. 
V oll V erachtung der „kropfetcn B a u e rn "  und stolzer Sorglosigkeit hatte 
S tu m p f seine T rup pen  in eine Falle  geführt, die ihm die K riegslist der 
B au ern  gestellt h a tte ; denn kaum w aren die H ilfstruppen  vor R adstad t 
angekommen, so beeilten sich die B au e rn  den M än d lin g  P a ß  wieder zu 
besetzen, so daß sich S tu m p s und die K riegsräte, die R adstad t entsetzen' 
sollten, m it den B ü rgern  der bedrängten S ta d t  von allen S eiten  von 
Feinden u m ring t und von aller Z u fu h r abgeschnitten sahen.

I n  einem blutigem  Scharmützel bei „w itlschw ang", wobei viele 
B au ern  getötet w urden und vierzig in  einem H au s verbrannt sein sollen, 
suchten sich zwei F äh n le in  am „ S o n n ta g  S a n n d t  Jo h a n n ß  G o ttsau ffarts- 
tag" (24. J u n i)  w ider den Weg durch die M än d lin g  zu erkämpfen. S o  
lau te t der Bericht D ürnpachers. I n  der T a t  scheint es aber fü r die H ilfs ­
truppen  vor R adstad t viel schlechter gestanden zu sein. Zoller, der P fenn ig - 
meister des A ugsburger F äh n le in s , berichtet, daß die F äh n le in , die gegen 
die M än d lin g  um  P ro v ia n t gezogen sind, in der T alengc von den B au ern  
angegriffen, nicht in  O rdnung  kommen konnten und daher vollends ge­
schlagen w urden : „ I s t  a in  söliche flucht undcr den unseren worden, das 
sy ans baid seiten hinder sich und fü r  sich geflohen sind, haben alle weer 
und klaider lassen fallen". D ie anderen vor R adstad t aber erhielten keine 
Lieferung und litten große N o t;  „ainw eders sy müssend sich m it gemalt 
au s  dem gepirg schlahen oder alle Hungers halb verderben"; die H au p t- 
leute m ußten ihre Knechte, die keinen S o ld  erhielten, m it guten W orten  
zum A usharren  zu bewegen suchen?) Auch M ünich berichtete dem K ard ina l: 
„ E s  liegen veindt vor unser, neben unser und hindt unser"?)

st Ebendaselbst Nr. 81-2 und 810.
-) Oberleitner, Regesten S . 02.
■‘i Korrespondenz des Ulrich Artzt Nr. 8lo u. 820. 
st Ebenda Nr. 808.
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N u r in  einem energischen A ngriff konnten die von den B au ern  
ringsnmschlossenen erzbischöflich-bündischen H ilfstruppen  R ettung  und Heil 
ersehen. D ie zunehmende U nordnung und Uneinigkeit der B au ern , die 
sich n u r ungern  m it den S ö ld n e rn  und Landsknechten in  ein Gefecht ein­
ließen, erleichterten ihnen diese Aufgabe, w ährend die gleichzeitigen E r ­
eignisse im  P in zg au  den R adstäd tern  die endgültige Entscheidung brachten.

A ls P h ilip p  S tu m p f am 24. J u n i  die B au ern  angreifen wollte, 
flohen diese „ob I r e n  gleger dem holtz zue", das Kriegsvolk aber nahm  
A ltenm arkt ein und brannte es vollends nieder.

„Am zweiten tag  J u ly "  schreibt D ürnpacher, „in  der nacht sein die 
feinten der G a iß m air I r  haubtm ann A uß J r n  glegern überall enweckh 
geloffen durch den A rlw a ld t"? )

D ie Nachricht von der U nterw erfung der P inzg au er hatte die P o n -  
gauer veranlaß t, den Lneg, das Läm m er- und E n n s ta l freizugeben und 
ihren N achbarn zu Hilfe zu e ilen ; R adstad t aber w ar von aller B e ­
d räng n is  frei geworden.

G aißm ayr, der sich bei Embach m it den Rebellenführern P e te r 
P äß le r, L ienhard H aider und J ö rg  M oser vereint hatte, gelang es, da 
eine M euterei der S ö ld n e r den gegen ihn geplanten A ngriff verhindert 
hatte, trotz der V erfolgung durch bündische T rup pen  m it einer beträcht­
lichen S char ihm  ergebener B au ern , K nappen und Landsknechte über den 
T au ern  zu entkommen?)

Von F run dsb erg  und M a re  S ittich  von E m bs verfolgt und im 
P uste rta l geschlagen, en trann  er ins Venetianische, wo er noch lange im 
S olde der Republik gegen den Kaiser P lä n e  schmiedete, b is ihn der Dolch 
eines gedungenen M ö rd e rs  tra f? )

M it  der F luch t G a iß m ay rs  und m it der B efreiung R adstad ts w ar 
im P o n g a u  der Aufstand beendet. Noch furchtbarer und schrecklicher a ls  
nach dem ersten A ufruh r tra ten  nun  S ö ld n e r und Landsknechte, die

r) Ebenda Nr. 820.
s) Eck schrieb unterm 14. Ju li dem Bund: „wiewol unser triegsfolgkh den Gaiß­

mayr auf dem Empach mit drei senlin knechten hinderziehen und behalten hete mögen, 
haben sy doch des schlachtsolds nit ziehen wollen die erlösen teilt und were die ganlle 
wett daran gelegen." Dies waren wahrscheinlich dieselben Fähnlein, die bei Verfolgung 
der Feinde St. Johann plünderten und niederbrannten. Dürnpacher schreibt darüber: 
„Am <>. Ju li ist ain sändl tnecht Aufs Sand Johanns und wagrain gezogen daselben 
Plünndert Etwo vil vichs auf Rastat triben und Annder fachen bracht. Am 7. Ju li 
sein non St. Johanns vil Leut herdurchkhumen Salvagwärdt Zunemen Ire  Heuser 
vor bcm Prennen zu sichern." (Mitt. der Ges. für Salzb. Landest'. II, S. 17(>.) Bergl. 
auch Korrespondenz des Ulrich Ärtzt Nr. 820.

3) Korrespondenz des Ulrich Artzt Nr. 828, 829, 831, 832, 835 u. 842. Bergl. 
Egger, Geschichte Tirols II, 119 ff.
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in  rohem S iegesüberm u t in  allen T ä le rn  zu sengen und brennen be­
gannen, a ls  Vollstrecker der fürstlichen Rache nnd „Gerechtigkeit" auf.

A ls  von R adstad t au s  ein F äh n le in  „Reublich in  die T aurach zog 
und m uttern  T au e rn  zu P re u u e u "  anfing, kam die M ehrzahl der B au ern  
nach R adstad t, um  neu zu huldigen, „ S a lv a g w ä rd t"  zu nehmen nnd ihre 
H änser vor Brandschatzung zu sichern, w ofür sie dem Oberst 1 P fu n d  
IG P fenn ige , dem Schreiber des Oberst 8 P fenn ige  und fü r das „ in s 
huldig Puech Zeschreibeu" 32  P fenn ige  zahlen mussten.1)

F ü r  den 11. J u l i  beriefen die K riegsräte  alle männlichen B ew ohner 
des Landgerichtes R adstad t znr H uldigung  in  die S ta d t. W er entflieht, 
der „sott n it sicher sein, weib und khindt verjagt und vertriben werden".

A ls sich B au e rn  und K nappen au s  allen Gerichten vor dem „O bercn- 
thor" der S ta d t  versamm elt hatten, w nrden sie von den B undessöldnern  
und von einem „G eraisigen Z u g " , den der Erzbischof entsendet hatte, 
umstellt, w orauf ihnen M ünich, des K ard ina ls  S ta l l -  und Jägerm eister, 
in  einer Ansprache ihre E m pörung  und ihren M utw illen  vorhielt, sie 
aber wieder int N am en des L andesherrn  in  G naden aufzunehmen ver­
sprach.

I n  einem U nterw erfungseid versprachen die besiegten R eb e llen :
1. D em  K ard inal, „der m it rechter w all des thuem bs capitls zu S a lz ­

burg erwelt w ird t" a ls  dem Landesfürsten  treu  und ergeben zu sein.
2. Alle Bündnisse und V erbrüderungen aufznheben nnd ihre B rie f­

schaften den Bundeskomm issären in  S a lzb u rg  abzuliefern.
3. Alle Z insen, Zehente, G ü lten  und Dienste wie vor a lte rs  zu leisten.
4. Alle Rebellen und R ädelsführer, die sich geflüchtet Haben, nicht zu 

„Hausen, hoffen, fürschieben" oder zu verbergen, sondern dem Richter 
ausznlicfcrn.

5. D ie N am en aller R ädelsführer den K riegsräten  anzuzeigen und keine 
W ehr mehr außer einer „gewenlichcn S e itenw ehr"  ohne E rla u b n is  
der Obrigkeit zu tragen.

6. Alle im A ufstand entfremdeten G ü ter zurückzustellen.
7. A n den B u nd  die versprochenen 14 .000  G ulden „den Nechsten au 

abgang" zu zahlen.
8. D en  jüngsten Landtagsabschied vollinhaltlich anzuerkennen und
9. fü r jede F euersta tt 4  G ulden Rheinisch zu zahlen?)

l )  Salvaguarclia: guarclia =  tribuitum. vergt. in Salvaguardia et protcctionc 
consistere

9 Tie Eidesformel ist gedruckt bei Leist Nr. ' N4, Mitt. der' Ges. für Salzb. 
Landest. II, 177 ff. und Zauner V, 855—1)0.
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Nachdem die U nterw orfenen den Eid geleistet hatten, begann d as  
blutige S trafgerich t der fürstlichen Rache. S iebenundzw anzig R ädelsführer 
w urden auf der S te lle  und vor aller Augen enthauptet, „diese sein ge­
wesen G afteiner, S a n n d  Weiter, sanndt Johannser, Bischoffhofer, w erfner 
und A btenauer". Auch in  den folgenden T agen  fanden stets Exekutionen 
statt. Zw eiundzw anzig B au e rn  führte P h ilip p  S tu m p f a ls  G efangene 
nach S alzburg . E inige von ihnen w urden in  der Residenzstadt gerichtet, 
„aber der merer tha ill w urde Ledig gelassen"?)

Nachdem auch zu Kuchl, A btenau, Lichtenbcrg, Zell, M ittersill und 
Fischhorn die B au ern  die H uldigung  und den U nterw erfungseid geleistet, 
w ar die Bew egung überall unterdrückt.

D er zweite A ufstand der S a lzb u rg er B au ern  hatte noch einm al selbst 
in  fernen Gebieten neue H offnungen erweckt. I m  F rü h lin g  1526  ging in  
Schw aben sogar das Gerücht, Schloß und S ta d t  S a lzb u rg  seien von den 
B au ern  erobert und alles darin , w as über sieben Ja h re , erstochen und  
erschlagen worden. D er B u nd  sah sich darum  genötigt, öffentlich die U n­
w ahrheit solcher Nachricht darzulegen, um  neuen Erhebungen vorzubeugen.

D ie V erw üstung des L andes in  der K riegszeit, das furchtbare E lend 
und die N ot der Bevölkerung, nicht m inder auch die harte Züchtigung 
der Rebellenführer ließ endlich auch den S a lzb u rg ern  einen aberm aligen 
Kam pf nutzlos und unmöglich erscheinen. E in  grausam es Schicksal zwang 
sie zu neuer, demütiger U nterw erfung.

X .

Ende und Folgen der Revolulionsbeinegnng.

Obwohl der A ufstand im ganzen Land niedergeschlagen w ar, blieben 
die Kommissäre des schwäbischen B undes, die bisher dem K ard ina l a ls  
K ricgsräte Dienste geleistet hatten, noch in  S a lzb u rg  zurück, um a ls  
Richter und Vollstrecker des fürstlichen S trafgerich tes zu wirken.

Durch eine m it unbeugsam er S treng e  eingetriebene Brandschatzung, 
von der selbst der ärmste G ebirgsbauer nicht befreit wurde, suchte sich 
die F ürstenparte i fü r die Kriegskosten zu entschädigen, w ährend durch die

A) lieber die übrigen Exekutionen siehe Ecks Bericht. Korrespondenz des Ulrich 
Artzt ftr. S37 u. *40. "

*
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H inrichtung der gefangenen R ebellenführer die E m pörungsparte i fü r alle 
Zeiten  vernichtet werden sollte. A ls  das bündische Kriegsvolk entlassen 
wurde, h ielt m an  2000 M a n n , die Besten au s  den Knechten und S ö ld nern , 
zurück, „n it allain , ob sich etw as nens zutragen wollte, sonnder auch zur 
einpringnng der schatzung, so in  acht tagen zum tayl bezahlt werden so ll"?)

Alle Folgen  einer zw eijährigen K riegszeit machten sich im Erzstift 
erschreckend geltend. D er Bergwerksbetrieb w ar eingestellt oder n u r schwach 
im  G ang, H andel und Verkehr vollends in s  Stocken geraten, weite Strecken 
L andes w aren verwüstet, B u rgen  und Schlösser ausgeplündert und nieder­
gebrannt, der F eldban  vernichtet, die fürstliche Hofkassa durch die K riegs­
kosten völlig erschöpft und eine furchtbare T euerung  —  das P fu n d  Fleisch 
w ar von 4  auf 6, das P fu n d  Schm alz von 8 auf 14 und die M a ß  
W ein von 16 auf 20 P fenn ige  gestiegen —  schädigte Arme und Reiche. 
J a h re  hindurch blieben die verderblichen W irkungen der K riegsw irrcn  
füh lbar.

Noch im Landtagsabschied von „ M a rtin i 1 5 2 7 "  klagt die L and ­
schaft, daß das Erzstift durch den Aufstand vollends zerrüttet und ver­
arm t sei, und bittet die Baicrnherzoge um F ristverlängerung  fü r  die 
Schuldenzahlung, „dam it a in  landtschafft a in  weyll ungesäum t bleiben 
und sich J r e r  arm uet und neuen Verderbens m indern A ufstandes deßhalb 
erholten m ug"?>

F ü rs t und lln tertanen , Hoch und N iedrig litten unter der V erarm ung 
und N ot, die die R evolution  erzeugt hatte. M uß te  der gemeine M a n n  
seine letzte Habe durch die Brandschatzung verlieren, so sah sich auch der 
Erzbischof, der nicht n u r  die S ö ld n e r  entlohnen, sondern auch K riegs­
kosten zahlen sollte, in  größter G eldnot. Vergeblich bat er beim schwäbi­
schen B u nd  um  Nachlaß der B randschatzung; umsonst w ar seine E rklärung, 
daß er selbst verarm t sei, denn er habe nicht n u r alles vom ersten A uf­
stand übrige H au s- und Kirchengerät an  S ilb e r , sondern auch dasjenige 
Kirchensilber des S tif te s , d as in  den andern  Kirchen des Landes vor­
handen w ar, einschmelzen und au fs Neue Geld zu hohen Z insen au f­
nehmen müssen, nicht zu gedenken des Schadens durch B ran d  und P lü n ­
d e ru n g ; alles, w as er in beiden J a h re n  an  Schaden erlitten, sei mehr 
a ls  3 00 .00 0  G u lden?)

D ie finanzielle N otlage seines L andes zwang den prunkliebenden

0 Bericht Ecks vom 18. Ju li. Korrespondenz des Ulrich Ar kt Nr. 837 u. 840.
2) Landtagsabschied M artini 1527. Landes-Archiv Salzburg.
3) Bnudesabschied, dd. Ulm, 6. Jänner 1527. Korrespondenz des Ulrich Artzt 

Nr. 848 und Klüpfcl, Urkunden des schwäbischen Bundes II, 305.
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. K ard inal, seinen eigenen H ofstaat einzuschränken; alle T rom peter und 
P auker b is auf einen w urden entlassen?)

D ie Gem einden w aren kaum imstande die Brandschatzung auszu­
bringen- D ie G asteincr baten, wenigstens den A rm en die B randsteuer zu 
erlassen, „denn es scindt neben und umb den margkht vil, die klaine 
Heuser oder schlechte w onungen haben, der ainer oder villeicht zwey über­
all khaum sovill gelts werdt seht. S o  sein auch etlich klaines verm ugens, 
die sich n u r  m it beut teglichcn ton irer a rb a it ernercn und khaum sovil 
erobern, das sy schlechte narun g  und n o ttu rft ires leibs haben m u g e n ; 
bcvorab so sein in etlichen Heusern arm  leut, die sich n u r des almuesen 
entern  und aufhalten, darzuc auch etliche heusl oder feucrstettl, die jetzt 
oder in  langer zeit in khainen prauch noch nuzung gewesen sein. Wo 
dann solch arm  lent oder ain  jedes klains heusl sovil gelt a ls  der grossen 
und raichen aines geben nutest, wer u n s  n it muglich, sonder muessen der- 
halben von unsern w onungen abstcen, das w ir das gelt n it zegeben 
hcttcn."

Ungeachtet aller N o t und A rm ut der Bevölkerung ließ aber der 
schwäbische B u nd  die Brandschatzung m it aller S treng e  eintreiben und 
forderte sogar noch eine zweite, die „auf M ichaelis" und W eihnachten 
gezahlt werden sollte. Unverzüglich sollte das Geld den in  S a lzb u rg  
weilenden Kommissären eingehändigt werden. S äu m ig e  und Ungehorsame 
wurden m it strengen S tra fe n  bedroht.")

Z u r  B estrafung  der A ufrührer und zur Herstellttng des F riedens 
tut Erzstift nahm  der schwäbische B u nd  alle G ew alt über die U ntertanen 
des Erzbischofes in  Anspruch.

Schon am 22. J u l i  1526  hatten die B undesrä te  ein Ausschreiben 
„an die gehorsamen S te t  und Gericht so in  negster A ufruer n it abge­
fallen sein" erlassen und darin  geboten, alle R äd elsfü hrer und Flüchtigen, 
a ls  auch alle „Büchsen und H androhre" auszuliefern. „Kein Schm id, 
Schlosser noch ander soll ohne E rlau b n is  der O brigkeit Büchsen machen". 
P u lv e r  erzeugen wird streng bestraft und niem anden ist es gestattet, eine 
W ehr zu trag en .')

') Schreiben des Kardinal an Thomas von Rosenberg, bei Zauner V, 110.
-) Schreiben „von den Ständen des Pnnd zu Schwaben an die gerichten tmb 

unnderthanen des Stiffts Saltzbnrg so im nächsten Aufstand verwandt gewesen um die 
Bezallung der Rückstand an der auferlegten Prandsteuer auf bett M aria gebnrtstag", 
(Id. 4. J u l i  1527. Landes-Archiv Salzburg. Bergt, atlch Korrespondenz des Ulrich Arkt 
Nr. .854.

3) „Kopey der Pundtischen Räte Ausschreiben an die gehorsainen Stet mtb Ge­
richt so in negster Aufrur nit abgefallen sein", dd. Salzburg am Sonntag sannd M aria 
.magdalenatag 1525." Landes-Archiv Salzburg.

8*
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Christoph G ra f und H an s M ünich w urden vom B u n d  a ls  Kommissare' 
zur E inb rin gu ng  der noch ausständigen B randsteuer e rn an n t.')

Auch die G ru nd herrn  forderten fü r ihre zerstörten G üter und B u rg en  
von den aufständischen Gem einden Entschädigung und noch lange h in au s 
hatte das erzbischöfliche Hofgericht in  solchen K lagen und Prozessen zn  
urteilen.

S o  schloß Ä gidius R em , Bischof von Chiemsee, dem das S ch loß  
Fischhorn zerstört worden w ar, unter V erm ittlung  des Erzbischofes m it 
der „Nachbarschaft int Pfleggericht Taxenbach" einen Vergleich au f 1 00 0  )L  
Entschädigungssum m e?) A m  „S am bstag  vor S a n d  M a rtin s ta g  1 527" 
erboten sich die Bevollmächtigten der Gemeinde M ittersill zum W ieder­
aufbau  des niedergebrannten Schlosses 2 50 0  fl. „guter L andesw ährung" 
zu zahlen.

Auch der P rob st von Berchtesgaden forderte Ersatz fü r zerstörte 
G üter'') und die S ta d t  S a lzb u rg , die der aufständischen Landschaft im  
ersten A ufruh r „ in  die zwelf tausend fünfhundert etlich inet gülden" 
geliehen, wollte m it H ilfe des K ard ina ls  dieses Geld zurückerhalten.')

Um alle K lagen und Beschwerden zu erledigen, F riede und O rdnung  
im Lande zu erhalten, eine neue L andesordnung zn errichten und nach 
Möglichkeit die argen Schäden, die Land und Leute in  der Kriegszeit 
erlitten, zu heilen, schrieb Erzbischof M a tth ä u s  am 22. Oktober einen 
L andtag  ans den „P finz tag  nach sant M a rte in s ta g "  (15 . November) auS.U 
Z u  diesem sollten alle S tä n d e  erscheinen, um  über die allgemeine Türkcn- 
hilfe, a ls  auch über „die Abstoßung der durch den zweiten A ufruh r dem 
ganzen Land zugczognen grossen schulden" zu beraten. D en Erzbischof, 
der durch den A ufstand an G eld argen Schaden erlitten, sollten sie un ter­
stützen, F riede und O rdnung  zu schaffen und gegen die llngehorsam cn 
„m it der T a t  handeln" . „Welche neue M euterei oder Feindgeschrei machen, 
soll m an gefangen setzen. Z u  E rhaltung  von F rid  und R uhe soll wie 
in  andern  Fürsten tüm ern  O rdnung  gemacht werden. D ie Lanndschaft soll, 
verstenndig, tapfer und erfarn  Lenk wählen, die eine L andsordnung  bc-

r) „Kopey des Bundsschreiben an Cristoffen Grafs Ritter und Hannsen Munich, 
Tonauwerth, 4. Ju li 1527". Lnndes-Archiv Salzburg.- Bergt. Korrespondenz des Ulrich 
Artzt Nr. 871.

-) „Vertrag zwischen Bischof von Chiemsee und denen von Gericht Dachsenbach 
über die 1520 zerstörten Güter". Landes-Archiv Salzburg. Landtagshandlungen 1522. 
luv 1580.

:5j Berchtesgadener Prozeßschriften. Landes-Archiv Salzburg.
4) „Snpplication an den erzbischoff von Salzburg." Leist Nr. 02.
-') Landtagsausschreiben. Leist Nr. 00.
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in te n  und vor die V ersam m lung bringen. I n  der L andesordnung soll fu r- 
memblich die Gleichmässigkeit bedacht werden, daß sich arm  und Reich in 
S te in , M ärgkhten und auf dem L annd dam it betragen rnugeu, daß auch 
•frib und gehorsam gericht und Recht dadnrch erhalten und gefürdert, die 
frum en geschermt und die poßhait gestraft w erde".')

Durch die Beschlüsse des Landtages, auf dem auch Österreich und 
B aicrn  durch Gesandte vertreten waren,") sollte nach der B era tu ng  der 
„Anschlag der hilff w ider den Türkhen" alles das zur A usfüh rung  ge­
langen, w as schon der L andtag  „in der vasten" beschlossen hatte.

Am „F reitag  nach fand M arth e in stag  anno  152 6" erfolgte der 
Landtagsabschied, der 1. die „Anschleg der hilff w ider den Türkhen" und
2.  „die Vollziehung des Abschids des L and tags in der vasten" betraf?)

Schon seit langem  —  so beteuert der Abschied —  sei m an bereit 
w ider die Türkengefahr Hilfe und B eistand zu geben, aber durch die 
lieiden Aufstände sei das Erzstift „von allen Vorrat J r e r  (Sanier vermugen 
auch von I r e n  A lta r  und Credenz S ilbergeschirr und K antaten khömen. 
S o  seins die Jn n w o n e r und unnderthanen dises L an nd ts  Z um  tayll vast 
verpreunt, swärlich geschäzt, geplündert, verhert und hez m it der P ra n n t-  
■ftcucr der Acht gülden nud m it annderu  grossen ausgaben an  I r e n  ver- 
mngcn und gellt gar ersaigert". Trotzdem habe nun  die Landschaft dem 
^Erzbischof zur Türkenhilfe 20.000 G ulden  zugesagt, w eshalb eine S teu e r 
ausgeschrieben werden soll, die aber nach dem W ert jedes G utes zu be­
messen sei, dam it „der arm  nicht beschwert" w erde; auch „P re la teu , 
R itterschaft, P fa r re r , V iearieu , Benefiziaten und all andern  g rü n t und 
gü llthcrrn" sollen die Abgabe leisten. V on allen „gotzgaben soll halber 
tayll, absenzen, Pensionen und Reservaten gegeben", von den Kirchen alle 
Barschaft und alle K leinodien genommen w erden?)

Z u r  E rrichtung einer neuen L andesordnung kam es aber auf diesem 
L an d tag  nicht und die U ntertanen m ußten sich dam it begnügen, daß ein 1 * * 4

1)  „Schüfst in den Landtag zu überantwurten" und „Schrift was im Landtag 
bedacht und fürgenommen werden soll". Landes-Archiv Salzburg, Landtagshandlungen 
1522—40.

-) „Credenz der Bündischen Potschafter Haubtleute und Ratten zu Schwaben an 
..die Landstände zu Salzburg" und „Credenz der Herzoge von Bayern an die Landständ 
zu Salzburg" und „Credenz des Erzherzog Ferdinand an die Landstände zu Salzburg 
1520." Landes-Archiv Salzburg.

8) „Abschid des Lanndtag M artini Anno 26". Landes-Archiv Salzburg. Original, 
Landtags-Receß 1525—92.

4) „Gwalt für die Herren Steuer Einnernrner. 19. November 1526". Landesreg- 
-Archiv Salzburg; Landtagshandlungen 1522—40.
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„grosser Ausschuß" au s „etlichen verständigen P ersonen" darüber Handelns 
und beraten sollte?)

Nachdem in  den meisten, von den Gerichten erbrachten Klagen und 
Beschwerden ein Vergleich m it der fürstlichen R egierung  zustande gebracht 
worden w ar, erließ der K ard ina l am  20. Novem ber 1526  das „ M a n d a t 
der beschwerungen der underthanen iin stifft S a lz b u rg " ,-)  welches den 
Wünschen und F orderungen  der Gem einden zw ar n u r wenig entsprach, 
im m erhin aber durch Festlegung gesetzeskräftiger B estim m ungen einige 
Besserung versprechen konnte.

W as „den heiligen glauben und gaistlich wesen" betrifft, darin  
w urde freilich jede Ä nderung verboten und die V erordnungen des R eg en s­
burger Konventes a ls  Richtschnur und allein gültige N orm  g e n a n n t; auch 
der Zehent, der große, kleine und der M aizehent müssen w eiterhin ohne 
W iderrede gegeben werden, doch w ird die Ablösung in  Geld dem Belieben 
des Zehent- oder G ru nd herrn  anheimgestellt. Leibeigenschaft oder T odfall 
bleiben, wie sie b isher w aren, bestehen; von neuem dürfen sie aber nicht 
m ehr auferlegt werden. Auch Überdienste und allzu hohe Z insen werden 
beseitig t; n u r  F reistifte und Leibgeding mag der G rundherr, w ann  das 
G u t fällig oder ledig w ird, in  Z in s  und Abgabe „steigern oder m in dern ",, 
wie er will.

Schreibpfennig, S tifttrinkgeld , Anleiten, Urbareinschreibgeld, S icgel- 
und Schreibgeld fü r  Urkunden, W illengeld, a ls  auch Schm alz- und Käse- 
dienst, „so lange in  gebrauch sein" bleiben in K ra f t ;  n u r Überlast und ■ 
N euerungen darin  sollen verhütet werden.

A m tleuten, P flegern , P röbsten , R ichtern und Verwesern w ird es ver­
boten, Gewerbe und K aufmannschaft zu tre iben ; auch Trinkstuben zu. 
halten, w ird ihnen untersagt.

J a g d  und Fischerei bleibt wie ehedem a ls  fürstliche Gerechtsame den 
U ntertanen verboten; n u r  B ären , W ölfe und Luchse darf jeder fangen. 
Um ba£  W ild  vom G ru nd  zu verscheuchen, darf jeder B au e r einen H und 
halten, der aber in  der Z e it „da das W ild  setzt" angebunden werden muß.

Um die T euerung  in B ro t und Fleisch zu hindern, sollen alle A m t­
leute S o rg e  tragen, daß M etzger und Bäcker nicht zu hohe P reise  setzen. .

*) „Gwalt für den Grossen Landtschafft Ausschuß", 10. November 1526. Landes­
regierungs-Archiv Salzburg; Landtagsverhandlungen 1522—40.

-) Gedruckt bei Leist Nr. 08. — Ein Druck des Mandates (Heft in 5 Bogen­
befindet sich im f. e. Konsist.-Archiv Salzburg, Reformations-Akten Nr. 37. Im  In --  
dex der Akten ist es fälschlich als Landesordnung vom 20. November 1520 bezeichnet.. 
Auch Riezler, Gesch. Baierns IV. 100, nennt das Mandat irrtümlich eine Landes- 
Ordnnng.
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Selbst über Kleidertracht und Lebensgewohnheiten der U ntertanen  
gab die R egierung Vorschriften, die angeblich freilich dazu dienen sollten, 
Unsitten, S ü n d e n  und Laster der Z eit abzustellen, in  der T a t  aber n u r 
ständischem Dünkel entsprungen sind und den Niedrigstehenden auch äußer­
lich von den bevorrechteten Klassen abschließen sollten. S a m t auf den 
Röcken, G old am K ragen, „seiden Mamas, p irret, getailt oder zerschnitten 
Hosen" sind dem B au er verboten. B ei der Hochzeit darf er nicht „m er 
dann drey tisch haben". T anzen w urde a ls  Laster verpönt.

Alle V erordnungen gingen darauf h inaus, den B a u e r wieder in die 
alte, drückende Abhängigkeit zu bringen und jede N euerung unmöglich 
zu machen.

Schon im J a h re  1525  hatte der schwäbische B u nd  ein W affenvcrbot 
erlassen, das den B au ern  das W affentragen gänzlich untersagte. Z w eim al 
w ar im selben J a h re  auch ein „H ausungsverbot" ergangen, das allen 
B undesständen befahl, Aufwiegler, R ädelsführer und andere, besonders A uf­
ständische, die sich in  ihrem Gebiet betreten lassen, gefangen zu nehmen, 
peinlich zu fragen und nach G ebühr zu stra fen ; jedenfalls sie aber bald 
au s dem Lande zu vertreiben. Durch ein M a n d a t vom 28. J ä n n e r  1527  
erinnerte der B u nd  die S alzb u rg er Landschaft neuerdings an diese E r ­
lässe und erm ahnte sie in der D urchführung derselben nicht „saum selig" 
zu sein.')

Auch der Erzbischof erließ, „dieweil in  dem andern  und neuen au f- 
standt ctwo vil der Pösen, leuchtfertigen und aufruerigen  teilt, aufw igler 
und räd lfü rer auftretten  und noch in  ainer dapfern anzal in  flucchtcn 
sein, von denen dann  die gehorsamen frum en underthanen nichts anders 
denn schaden, iin rat, mord, p ra n t und dergleichen geverlichkait zu gew arten 
haben, dazu auch, das dieselbigen flüchtigen und ir anhenger im stifft 
widerum b neue M eutterey, au fruer und aufstendt durch ir pös vergisst 
Handlungen und Praktiken üben und machen möchten, wo denselben flüch­
tigen und iren  anhengern n it fü r und für ernstlich nachgestellt und solli- 
chen iren pösen Praktiken und Handlungen m it gueter fürsehung zeitlichen 
entgegen gegangen w e rd e t  am  26. Novem ber 1526  eine „O rdnung  den 
frid t im  stifft und land S a lzb u rg  zu haben und em pörung und aufstandt 
zu fürkhom en"?)

'), Korrespondenz des Ulrich Artzt Nr. 852.
'-) Leist Nr. 101. Die int Salzburger Ländes-Archiv (XVIII, 1) befindliche „Ord­

nung in dem löblichen Erzstifft Salzburg wie es gehalten werden soll" 1525, nachge­
schrieben 1565, ist vom Schreiber des Konzeptes entschieden irrtümlich auf das Ja h r
1525 zurückdatiert worden; denn eine derartige umfangreiche Landesordnnng ist weder
1526 noch 1527 erschienen. Noch in den Jahren 1527 und 1528 klagen ja die Stände,
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D ieser E rla ß  ist nichts anderes a ls  eine P olizeio rdnung, deren V er­
ordnungen und B estim m ungen d arau f abzielen, jede U nruhe oder E m pö­
ru n g  in  H inkunft im  Keime zu unterdrücken M d  unmöglich zu machen.

Jede S ta d t  und jeder M ark t sowohl, a ls  auch die L and- und B erg ­
gerichte werden demnach in  V iertel eingeteilt, in  derem jeden ein V iertel­
meister fü r  die Aufrechthaltung der O rd nu ng  S o rg e  zu tragen hat. E n t­
steht in  einem Gericht durch „pös aufruerisch m uetw illig teu t" U nruhe 
oder A ufruhr, so ist es P flicht der Obrigkeiten der Nachbarorte m it Knechten 
und Leuten zu Hilfe zu eilen, dam it „das üb l bei der zeit nnderkhomen 
und neue au fruer und ungehorsam  verhütt w erden".

W affentragen bleibt den U ntertanen  v erbo ten ; da die B au e rn  im 
G ebirge aber oft durch wilde T iere  und böse Leute in  G efahr kommen, 
so dürfen sie „a in  thier spieß und a in  arm prost" haben, die sie aber 
nicht auf der Gasse tragen, sondern n u r  zur V erteidigung gebrauchen 
sollen.

„Wellicher aber a in  aufenger ainer em pörung ist, hilf, ra t oder that 
d aran  gibt, der soll unserm  gnedigisten Herrn a ls  landtsfürsten  und Herrn 
m it leib und guet verfallen sein. I te m  welliche Person sich haimblich oder 
öffentlich ainicher conspiration, verain igung, pundtnuß , Pös practiken oder 
contract zu machen understeen w urde oder machet, die sollen on alle gnadt 
leib und guet verfallen sein". W er aber einen A ufrüh re r tötet, soll u n ­
gestraft bleiben.

D a  A ufstand und E m pörung  vielfach durch fremde, hergelaufene 
Leute entfacht worden seien, so gebietet die „O rd nu ng " auch, daß alle, „so 
n it angesessen sein, auch weder arbait, dienst oder ander redlich ursach 
noch auch khainen versprechen haben" landesverwiesen werden. P fleger 
und Richter haben „wachsam S o rg e"  zu tragen, „daß nicht haimblich 
khundtschafften, neue geschray, Posten oder mündtliche potschafften" unter 
das Volk gebracht und dieses dadurch erregt oder beunruhigt werde.

D ie strengste S tra fe  droht jenen, die F lüchtlinge „es seien knappen 
oder ander entwichen" beherbergen und verstecken. Auch allen „Saffoyen , 
Schotten  und andern  kram ern" w ird  der H andel im  Lande verboten.

N iem and darf nach 8 U hr abends in  den T afernen  „an  den zechen, * 11

das; noch immer keine Landesordnung ausgearbeitet und ausgefertigt sei. Daß diese 
„Ordnung" nicht aus dem Jahre 152» stammt, beweist ferner auch der Umstand, das; 
darin jene Artikel ausgenommen sind, welche die unterworfenen Aufständischen am
11. J u l i  1520 beeidet hatte». Endlich sind darii; auch die Artikel der Ordnung vom 
20. November 1526 aufgenommen. Ueber eine Landesordnung vergl. Widmann H., 
Zwei Beiträge zur Salzburgischen Geschichte, Programn; des Salzburger Staatsgym­
nasiums 1807.
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■mit fpis, bey den leichtfertigen stauen, noch ander leichtfertig Wege" sitzen. 
S p ielen , G otteslästerung und d as schnöde Z utrinken soll strenge bestraft 
werden. D ie Schlüssel zu den Kirchtürmen hat die Obrigkeit zu verw ahren, 
dam it kein „m utw illiger Glockenstreich" geschehe.

W affen a ls  „Hellenparten, lang spies, Püchsen, schlachtschwerdt und 
dergleichen" dürfen im Lande weder erzeugt noch verkauft w erden ; auch 
soll niem andem  P u lv e r  zu erzeugen oder Kugeln zu gießen gestattet sein.

Alle Am tleute tragen endlich die V erantw ortung , daß alle Artikel 
der O rdnung  anfs Genaueste beachtet und befolgt w ürden.

Beide Novembcrmandcite der erzbischöflichen R egierung zielten darauf 
ab, eine E rneuerung  des A ufstandes hintanzuhalten, den gemeinen M a n n  
durch einige Zugeständnisse in  seinen Klagen und Beschwerden zu be­
friedigen und zu beruhigen, ihn sonst aber wieder in  die früheren Schranken 
der "Abhängigkeit zu weisen. „V on durchgreifenden wirtschaftlichen und 
sozialen R eform en zu G unsten der niedern Volksschichten w ar auch nach 
B eendigung der R evolution  keine R ede". Zehente, Z insen, Dienste, A b ­
gaben und Roboten blieben nach wie vor bestehen, die M acht der G ru n d ­
herren w urde nicht im mindesten eingeschränkt.

G rundherren  und Am tleute glaubten sich nun  erst recht berechtigt, 
sich alles Schadens, den sie im Aufstand erlitten, an den U ntertanen, 
also am B au er zu erholen; durch Geldstrafen trachtete die H errenpartei 
sich zu entschädigen, um  so auf Kosten des gemeinen M a n n e s  neue M itte l 
zu gewinnen.

Nicht genug, daß der schwäbische B und  eine schwere Brandschatzung 
eintreiben l ie ß ; auch der landscissige Adel nahm  a ls  G ru nd - und D orf- 
herr das gleiche Recht in  Anspruch, so daß der arm e B au er oft doppelt 
und mehrfach zahlen mußte.

Nicht au s B esorgnis und Rücksicht fü r die bedrückten arm en U nter­
tanen des Erzstiftes, a ls  vielmehr im eigenen Interesse, um sich fü r  die 
Kriegskosten bezahlt zu machen und die G elder der Brandschatzung voll 

- einzubringen, tra t  der schwäbische B u nd  solchen „unzimblichen strafn und 
brandschatznngeu durch Am tleute und G ru nd herrn "  energisch entgegen?) 
A ls Besieger und Unterdrücker des A ufstandes nahm en die B undesstände 
das Recht in Anspruch, O rdnung  und Gehorsam im Erzstift wieder her­
zustellen. D urch M and a te  und Ausschreiben forderten sie E ntw affnung 
des Volkes, A uslieferung  der R ädelsführer und strenge D urchführung der 
Brandschatzung. D a  es namentlich m it der B randsteuer recht langsam

’.i Korrespondenz des Ulrich Artzt Nr. 855, Am», nnd Nr. 871.
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ging, kamen im  F eb ru a r 1527  neuerdings bündische Kommissäre nach 
S alzburg , um Einsicht in  die M äng el des Erzstiftes zu nehmen und 
„weiteren U n ra t"  zu verhüten?)

Unermüdlich w ar m an tätig , die A gitatoren  und F ü h re r des Aus- 
standes, die sich der S tra fe  und Rache der H erren durch F lucht entzogen 
hatten, zu fangen. Kundschafter durchzogen das ebene L and und das Ge­
birge, um nach jenen zu fahnden, die sich etwa versteckt hätten, Nicht 
n u r  der Erzbischof und der schwäbische B u nd , sondern auch Erzherzog 
F erd inand  erließ M andate , in  denen die A uslieferung der F üh re r und 
A ufw iegler gefordert w urde?)

D en Bauernkrieg bezeichnete die H errenpartei nun wieder gern als 
eine „au s  der religiösen Bew egung entsprossene S a a t"  und m it erneuter 
K raft begann die V erfolgung religiöser Neuerer.

Nam entlich jene Unglücklichen, die sich zur Sekte der W iedertäufer 
bekannten, w urden die O pfer religiöser Rachgier. Zahlreiche H inrichtungen 
m it furchtbaren T odesarten  w urden in den Ja h re n  nach dem B auernkrieg 
vollzogen?)

D er E rfolg  der gesamten B auernbew egungen der ersten Jahrzehnte 
des 16. Ja h rh u n d e rts  w ar in  seiner ersten W irkung allerd ings trau rig .

D ie B au ern  w aren besiegt und wurden neuerdings unter das Joch 
drückender Abhängigkeit gebeugt. A nderseits aber liegt es klar, daß durch 
diese Bewegungen die m ittelalterlichen G rund lagen  erschüttert w urden und 
neue Id e en  P latz  griffen, die, w enn auch erst spät, schließlich doch dem 
materiellen Leben der B au ern  zugute kamen.

Auch die S a lzb u rg er hatten durch ihre Erhebung ihre Ziele nicht 
erreicht. I h r e  F orderungen, namentlich jene auf wirtschaftlichem Gebiete, 
w aren zw ar vollauf gerechtfertigt, allein sie gingen doch weit über das 
Mögliche und Wahrscheinliche h inaus.

V erführt durch einzelne radikale Volkspolitiker, die einen vollen U m ­
sturz alles Bestehenden herbeiführen wollten, haben die B au e rn  die erreich­
baren Z iele, die sie sich an fangs gestellt hatten, bald verloren. K ühn und 
verwegen geworden durch die Erfolge, welche die salzburgischen B au ern

‘j Korrespondenz des Ullrich Artzt Nr. 850, .870 und 871. Ferner: „Abschid der 
Pnndts Comissarien, dat. Salzburg Mittichen vor S . Mathias des hl. Zwelfborenrag 
1527". Landes-Archiv Salzburg, Landtagshandlungen 1522—40.

*) Generalmandat vom 10. Oktober 1527 wegen Verfolgung, Verhaftung und 
Bestrafung der aus dem Gebiet des Erzstiftes Salzburg entwichenen, rcbellischeil Bauern". 
Archiv des k. k. Ministeriums des Inner» , B and: Niederösterreich IV, M. Nr. i ..

’) „Abschid des Landtag M artini 1527", Laudesreg.-Archiv Salzburg und „A us­
zug aus dem Salzb. Capitular Protokoll .„die Veneris prima mensis Sept. 1542" bei 
Zauner V, 110, Amu.
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bei kluger A usnützung des G eb irg ste rra in s über die schlecht disziplinierten, 
stets zur M euterei geneigten und n u r  auf S o ld  und B eute bedachten 
fürstlichen T rup pen  erringen konnten, hatten sie von regelrechter, o rgan i­
sierter K riegsführung bald abgelassen und ließen den K am pf in  wilde 
Rachsucht und R au b lu st au sarten .

D aß  sie im m erhin einige, w enn auch n u r geringe Erfolge errungen 
haben, daß sie ihre Erhebungsversuche nicht so furchtbar zu büßen hatten 
wie ihre S tandesgenossen in  anderen Fürstentüm ern, ist gewiß auch dem 
Erzbischof a ls  dem L andesherrn  zugute zu schreiben, m ehr aber ist es 
begründet in den schwachen M itte ln , die dem K ard ina l an fangs gegen 
seine Widersacher zu Gebote standen, und in den K riegserfolgen der 
bäuerlichen H eere; am meisten aber trugen dazu die politische S o n d e r­
stellung des Erzstiftes und das E ingreifen der N achbarstaaten, Österreichs 
und B a ie rn s , bei, die im gegenseitigen A rgw ohn und Neid lange nicht 
entschieden P a r te i  ergriffen und bei den V erträgen  und F riedensverhand­
lungen stets ihre Sonderinteressen denen des Erzstiftes voransetzten. E nd ­
lich hat aber auch der schwäbische B und , obgleich er die Unterdrückung 
des A ufstandes ermöglicht und vollendet hat, auch nach der Kriegszeit 
Adel und G rundherrschaft im  Z au m  gehalten und ihrer W illkür Schranken 
gesetzt.

D ie gesamte B auernbew egung blieb ein Versuch, m it aller K raft- 
entfaltung dem gehemmten Entw icklungsgang des gemeinen M a n n e s  freie 
B ah n  zu schaffen.

D ie physische K raft des Volkes mußte aber schließlich der größeren 
der Söldnerheere und fürstlichen Üieiter weichen. M eh r a ls  diese hat die 
geringe geistige B ildu ng  es dem arm en M a n n  unmöglich gemacht, die 
Schranken, die ihm  die H errenpartei gestellt, zu durchbrechen und sich a ls  
gleichwertig und gleichberechtigt an deren S eite  zu stellen.

D ie der B ildu ng  selbst noch vielfach bedürftigen oberen S tän d e  
dachten nicht daran , durch F örderung  der geistigen K raft des Volkes, 
durch B ildu ng  und durch Besserung der sozialen und wirtschaftlichen V er­
hältnisse d as Gesam twohl zu fördern.

M a n  gab sich zufrieden, wenn der gemeine M a n n , niedergehalten 
durch strenge Gesetze und furchtbare S tra fand roh un gen  es nicht w agen 
konnte, die innere R uhe zu gefährden.

— §o|<>§—
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